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Grußwort der Schulleitung 

 

Das OSZ TIEM (Oberstufenzentrum Technische Informatik, Industrieelektronik und Energiemanage-

ment) ist ein über die Grenzen der Stadt Berlin hinaus bekanntes Kompetenzzentrum für die Indust-

rieelektronik und regenerative Energietechnik in der beruflichen Ausbildung. 

 

Neben der Berufsqualifizierung in allen elektrotechnischen Industrieberufen sowie der Mechatronik 

bieten wir die Möglichkeit der studienbefähigenden Ausbildung (Hochschul- und Fachhochschulreife) 

an. Bei unseren doppelt qualifizierenden Assistentenausbildungen, mit den beiden Fachrichtungen 

Regenerative Energietechnik und Energiemanagement sowie Automatisierungs- und Computertech-

nik, sind die berufliche Erstausbildung und Fachhochschulreife miteinander verzahnt. Und schließlich 

gehört auch die vorberufliche Qualifizierung im Berufsfeld Elektrotechnik zu unserem Ausbildungspro-

gramm. 

 

Im Mittelpunkt unserer Arbeit stehen die Auszubildenden sowie die Schülerinnen und Schüler. In en-

ger Zusammenarbeit mit Betrieben, Hochschulen und weiteren Institutionen leistet ein engagiertes 

Kollegium leistet seinen Beitrag, ihnen einen fundierten und zukunftsorientierten Start in das Berufs-

leben zu ermöglichen. Dabei spielen in zunehmendem Maße Kontakte zu europäischen Partnern eine 

Rolle, die beispielsweise in einem Austausch von Praktikantinnen und Praktikanten sowie in gemein-

sam durchgeführten Projekten Ausdruck finden. 

 

Diese journalistisch geprägte Broschüre unseres Forums Schulentwicklung eröffnet über ausgewählte 

Aspekte die Möglichkeit, einer breiten Öffentlichkeit einen Einblick in den Unterricht und jede Art 

schulisch geprägter Aktivität unseres vielschichtigen Schullebens zu geben. 

 

Ich wünsche den Leserinnen und Lesern dieser Broschüre aufschlussreiche und interessante Informa-

tionen und Erkenntnisse. 

 

 

Sabine Venke (stellvertretende Schulleiterin) 
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1 Einleitung 

 

Liebe Leserinnen und Leser, 

 

was sollte eine Schule von sich erzählen, um ein möglichst lebendiges Bild von ihrem Schulleben, von 

ihrem pädagogischen Alltag zu zeichnen? 

 

Statistiken! 

Statistiken sind wichtig, lassen sie doch Rückschlüsse auf Ausstattung, finanzielle und personelle Mög-

lichkeiten einer Schule zu. Sie können auch Auskunft geben über mögliche Perspektiven der Schülerin-

nen und Schüler, die diese Schule besucht haben. Deshalb finden Sie in dieser Broschüre eine über-

sichtliche und aussagekräftige Sammlung von statistischen Fakten. 

 

Ein Leitbild! 

Leitbilder geben Richtungen vor. Sie beschreiben den Geist eines Hauses. Sie sollen Verantwortung 

entstehen lassen und Identität stiften. Leitbilder sollten Verpflichtung und Ansporn sein. Das Nach-

denken darüber, was uns leitet, ist eine Wegbeschreibung und eine Zielvorgabe zugleich. Deshalb 

finden Sie in dieser Broschüre unser Leitbild. 

 

Das Wichtigste bei der Beschreibung einer Schule jedoch ist etwas anderes… 

 

Geschichten! 

Es sind die vielen kleinen Geschichten, die Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und Lehrer 

von ihrem gemeinsamen Schulalltag erzählen. In ihnen wird lebendig, was eine Schule bewegt, was sie 

leisten will und kann, woran sie arbeitet, was ihr besonders wichtig ist, über den Schulalltag hinaus. 

Statistiken sind klar und deutlich, Leitbilder sind wichtig und bestimmend, Geschichten sind lebendige 

Bilder und Zahlen, darum erinnern sich die Menschen Jahre später auch wesentlich besser an ihre 

Schulerlebnisse als an die Abschlussstatistik ihres Jahrganges. Aus diesem Grund finden Sie in dieser 

Broschüre vor allem Geschichten, die von Schülerinnen und Schülern und von Kolleginnen und Kolle-

gen im Verlauf des Schuljahres 2010/2011 für unser Schuljournal (TIEMgeist) geschrieben wurden. 

 

Wenn Sie neugierig geworden sind auf unsere Schule, so würden wir uns freuen, Ihnen – vielleicht 

zum Tag der offenen Tür oder auf www.osztiem.com – mehr von uns erzählen und zeigen zu dürfen. 

 

 

Das Forum Schulentwicklung des OSZ TIEM 

  

http://www.osztiem.com/
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2 Leitbild 

O 
 
…rientierung 

Wir helfen den Schülerinnen und Schülern unserer Schule, sich in der 
heutigen Gesellschaft zu orientieren und ihre Selbstbestimmung zu fin-
den. 

S 
 
…elbstvertrauen 

Die Schülerinnen und Schüler dieser Schule sollen durch qualitativ hoch-
wertigen Unterricht Fähigkeiten und Fertigkeiten erwerben, die ihr 
Selbstbewusstsein stärken und ihnen Selbstvertrauen geben. 

Z 
 
…usammenarbeit 

Unsere Schule pflegt eine partnerschaftliche bidirektionale Interaktions-
kultur zwischen Schülerinnen und Schülern sowie Lehrkräften und Eltern 
und arbeitet eng mit den Firmen und Institutionen zusammen, die an der 
Berufsausbildung junger Menschen beteiligt sind. 
 
 

T 
 
…oleranz 

Die Schülerinnen und Schüler sowie Lehrerinnen und Lehrer dieser Schule 
sind allen Mitmenschen gegenüber tolerant. 

I 
 
…nnovation 

Die Lehrerinnen und Lehrer dieser Schule wenden in ihrem Unterricht 
bewährte sowie neue Lehr- und Lernmethoden an und vermitteln in der 
Technik den aktuellen technologischen Stand. 

E 
 
…igenverantwortung 

Ziel heutigen Unterrichts ist es, den Schülerinnen und Schülern zu vermit-
teln, dass sie ein hohes Maß an Eigenverantwortung für ihr Lernen tra-
gen. 

M 
 
…otivation 

Wir wollen die Schülerinnen und Schüler1 motivieren, gern an dieser 
Schule zu lernen und mit guten Leistungen ihren Bildungsgang abzu-
schließen. 

                                                           
1
 Im Weiteren wird im Sinne einer flüssigeren Lesbarkeit von einer stringenten Geschlechterdifferenzierung 

abgesehen. 
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3 Qualitätsentwicklung 

 

αErzähle es mir und ich werde es vergessen. 

Zeige es mir und ich werde mich erinnern. 

Lass es mich tun und ich werde es behalten.ά 

Konfuzius (551-479 v. Chr.) 

 

 

Unterrichtsprojekte 

 

SPAS in der BQL 

C. Berger, Herbst 2010 

Na also, Lehrer können doch miteinander reden, selbst wenn sie so unterschiedliche Fächer wie 

Fachpraxis, Fachtheorie und Deutsch unterrichten! Ziel des SPAS-Projekts, koordiniert vom 

Sven-Walter-Institut der GFBM, ist es, diese drei Bereiche zusammenzubringen, um die berufs-

feldbezogene Sprachförderung im Bereich der Berufsvorbereitung und Berufsausbildung voran-

zubringen. 

Nach einem eher misslungenen Startversuch in den OBF-Klassen im vorletzten Schuljahr waren 

wir im letzten Schuljahr mit den BQL -Klassen dabei. Das Herzstück des Projekts war die Fach-

praxis. Dort stellten die Schülerinnen und Schüler ein Werkstück her, das dann in Form eines 

Planspiels an Kunden verkauft werden sollte. Es musste auf eine Anfrage reagiert und ein Ange-

bot erstellt werden. Kundentelefonate wurden geführt, und schließlich wurden die fertigen 

Werkstücke an eine vorgegebene Adresse ausgeliefert. Um all das sprachlich zu bewältigen, 

sind nicht nur allgemeine Kommunikation smittel nötig, sondern auch Fachbegriffe der Elektro-

technik. In diesem Fall war das Werkstück 

eine Tischuhr, die nicht nur über eine Ana-

log- und Digitalanzeige, sondern auch über 

eine elektronische Wechselblinkfunktion 

verfügte. Um diese Uhr einem potentiellen 

Kunden gegenüber anzupreisen, konnte man 

auf das hochwertige Material hinweisen 

(Messing) oder auf den aufwendigen Verar-

beitungsprozess. Es war eine Gebrauchsanlei-

tung mitzuliefern, Fragen zur Wartung und 

Pflege sollten beantwortet werden. Um all 

dies bewerkstelligen zu können, mussten die 

Schüler über ein Glossar an Fachbegriffen verfügen, die dem Fachtheoretiker und Fachpraktiker 

natürlich geläufig sind, den Allgemeinbildnern aber nicht unbedingt. Wir haben also, wie die 

Schüler, jede Menge dazugelernt. 

Zunächst waren wir skeptisch, ob mit BQL-Schülern, die oft Probleme haben, sich über längere 

Zeit auf eine Sache zu konzentrieren, ein so umfangreiches Projekt überhaupt zu stemmen sein 

würde. Im Nachhinein kann man sagen: Die Konzentration, mit der die Schüler bei der Sache 

waren, und der Arbeitseifer, den sie an den Tag gelegt haben, könnten sich manche Schüler aus 



6 
 

anderen Bildungsgängen zum Vorbild nehmen. Einige Schüler haben es geschafft, in der vorge-

gebenen Zeit gleich mehrere Uhren zu produzieren, andere haben verschiedene Bauvarianten 

ausprobiert, zum Beispiel gibt es eine Uhr, die über Solarzellen betrieben wird. Und diese un-

terschiedlichen Varianten gaben dann wieder Redeanlässe, wenn sie dem Kunden erläutert 

werden sollten. Auch selbst hatten die Schüler überwiegend das Gefühl, während der Projektar-

ÂÅÉÔ ÍÏÔÉÖÉÅÒÔÅÒ ÂÅÉ ÄÅÒ 3ÁÃÈÅ ÇÅ×ÅÓÅÎ ÚÕ ÓÅÉÎ ÕÎÄ ÍÅÈÒ ÇÅÌÅÒÎÔ ÚÕ ÈÁÂÅÎ ÁÌÓ ÉÍ ȵÎÏÒÍÁÌÅÎȰ 

Unterricht.  

Insgesamt also ein rundum gelungenes Projekt, dessen Verwirklichung nur im Team möglich 

war: Kollege Lackenmacher, der in der Werkstatt flexibel auf Schülervorschläge zu anderen 

Bauvarianten eingehen und auch die Materialien dazu besorgen konnte und dabei noch Zeit 

hatte, mich als Deutschlehrerin in die Geheimnisse der verwendeten Materialien, Werkzeuge, 

Arbeitsvorgänge und elektronischen Bauteile einzuweihen; die Kollegen Reinholtz und Sager, 

die das Projekt so in ihre Arbeit mit den BQL-Klassen integriert haben, dass ein kontinuierli-

ches Arbeiten möglich war, und die Schüler durch unermüdliche Arbeit im Vorfeld überhaupt 

erst zur Gruppenarbeitsreife gebracht haben; die Kollegen Beulker und Selle in der Fachtheorie, 

die Anregungen aus dem Projekt aufgegriffen, Materialien weiterentwickelt und Verbesserungs-

vorschläge gemacht haben. Unverzichtbar war auch die Bildungsbegleitung durch Frau Kwiatek 

ÖÏÎ ȵ!ÒÂÅÉÔ ÕÎÄ "ÉÌÄÕÎÇȰ ÕÎÄ ÄÕÒÃÈ ÕÎÓÅÒÅÎ +ÏÌÌÅÇÅÎ +ÌÅÉÎȟ ÄÉÅ ÓÉÃÈ ÂÅÉÄÅ ÄÁÒÕÍ ÂÅÍİÈÔ Èa-

ben, jeden einzelnen Schüler mit im Boot zu haben und zu behalten; Frau Kwiatek stand zu-

sätzlich als Musterkundin zur Verf ügung; und schließlich konnten wir mit den Schülern einen 

Tag mit Herrn Voß und Frau Schröder im Haus Kreisau verbringen, um ungestört Telefonate 

und Kundengespräche einüben, auf Video aufzeichnen und auswerten zu können. 

Inzwischen ist der Verlauf des Projekts, mit einem umfangreichen Materialanhang, dokumen-

tiert; das Projekt ist also mit einem sehr viel kleineren Aufwand, als zur Entwicklung nötig war, 

wiederholbar. Im laufenden Schuljahr soll außerdem ein neues SPAS-Projekt mit den BQL-

Klassen gestartet werden, diesmal ist in der Fachpraxis auch Kollegin Peters mit dabei ɀ mal 

sehen, was daraus wird. 

 

 

Schöne neue Welt ς Ein Erlebnisbericht mit Moodle 

S. Naasner, Herbst 2010 

ȵ)ÃÈ ×ÁÒ ÌÅÔÚÔÅ 3ÔÕÎÄÅ ÎÉÃÈÔ ÄÁȢȰ 7ÅÌÃÈÅÒ +ÏÌÌÅÇÅ ÈÁÔ ÎÉÃÈÔ ÄÉÅÓÅ "ÅÇÒİÎÄÕÎÇ ÆİÒ nicht vorhan-

dene Hausaufgaben oder fehlendes Wissen zu hören bekommen? Muss das sein? In den Zeiten 

globaler Netze könnte es doch auch ein Informationsnetz innerhalb einer Klasse geben. Also 

Hausaufgaben und Unterrichtsinhalte ins Internet und schon gehört der obige Satz der Vergan-

genheit an. So dachte ich vor ein paar Jahren. 

Unabhängig von meinen Überlegungen sprach mich die Schulleitung an, ob ich nicht Lust hätte 

eine elektronische Lernplattform für unsere Schule aufzubauen. Diese soll gerade das oben be-

schriebene Problem lösen. Das traf sich gut. 

Mit einer Beauftragung und viel Material versorgt ging es an die Arbeit. Nach vielen Stunden 

und Tagen des Herumstocherns im vielbesagten Datennebel lief die erste Version von Moodle 

und ich hatte einen Kurs. Nebenbei lernte ich vieles über FTP, MySql und den besonderen 

Zweck von php. 

 

Moodle ist nun leider nicht so ein Pro-

grammpaket wie Office: installieren und fer-

tig. Es können noch verschiedene Komponen-
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ten eingebunden werden; so steht es in den einschlägigen Foren. Im Vollzug stellt sich heraus, 

dass unter Können eigentlich Müssen gemeint war. 

Nun läuft Moodle für das OSZ TIEM und ich komme mir vor wie einer, der Elektrotechnik stu-

diert, um seine Fahrradbeleuchtung zu reparieren. Bei dem Studium der Fachliteratur stellte er 

aber fest, dass Elektrotechnik noch etwas mehr ist. Nun gut, die Lampen am Fahrrad leuchten 

und der Rest wartet auf seine Eroberung. 

In meinem schulischen Alltag konnte sich der Helfer aus dem Internet bewähren. Die Weiter-

gabe von Material, der dezente Hinweis auf klausurähnliche Aufgaben im Internet und die Be-

reitstellung von Arbeitsblättern für kranke Schüler gehörten zu den Standardanwendungen. 

Andere Kollegen schrieben sogar Tests und Klassenarbeiten mit Moodle. Dabei lohnte sich der 

etwas größere Aufwand bei der Vorbereitung. Die Korrektur einer ganze Klasse dauert unter 

Umständen einige Millisekunden. Wie verlockend! Wieder andere Kollegen erwarten die Onli-

neabgabe von Schülerarbeiten oder auch von Teilen derselben zu bestimmten Zeiten. Eine Sa-

che läuft auch sehr gut: Man kann tolle anonyme und auch nichtanonyme Umfragen starten 

und gut auswerten. Das OMAC-Projekt und die Gesamtschülervertretung nutzten dieses Mittel 

mit Erfolg.  

Natürlich sollen die Pannen auch nicht verschwiegen werden. Zu den größten gehört das Ver-

schwinden von aktiven Schülern aus ihren Kursen im Februar 2010. Dies lag zum einen an einer 

ungünstigen Kursstruktur. Außerdem wurde eine neue für den E-Postverkehr notwendige 

Komponente installiert (Cronjob genannt). Nachdem nun dieser sogenannte Cronjob lief, ver-

schickte er die Mails wie gewünscht, und weil er gerade bei der Arbeit war, löschte er auch 

gleich noch rund 100 Schüler aus ihren Kursen. Mit etwas Verständnis und Arbeit der Kursleiter 

konnte dieses Missgeschick ausgebügelt werden. 

Nebenbei war ich etwas schriftstellerisch tätig. Einige kleine Handreichungen sind entstanden, 

nachzulesen im virtuellen Lehrerzimmer. Manche habe ich auch wieder eingestampft und ganz 

neu geschrieben. 

Nun soll es in diesem Schuljahr weitergehen. Ich könnte sicher noch manches technische Detail 

verbessern. Darauf lege ich nur bedingt Wert. Drei Dinge möchte ich anbieten: 

 

Á Zunächst stehe ich allen Fachbereichen zur Verfügung. Laden Sie mich zu einer Fachbe-

reichssitzung ein und lassen Sie sich die Möglichkeiten von Moodle für Ihren Fachbe-

reich zeigen. 

Á Zweitens stehe ich gerne einzelnen Kollegen bei der Umsetzung ihrer Vorstellungen in 

Bezug auf Moodle zur Verfügung. Bitte sprechen Sie mich an. Wir vereinbaren einen 

oder mehrere Termine und entwickeln eine Idee für Ihren Unterricht. Bei der Umset-

zung bin ich auch gerne behilflich. 

Á Nicht zuletzt möchte ich die begonnene Fortbildungsreihe mit konkreten Themen wie 

Testgestaltung, Nutzung des Portfolios, Einsammeln von Material und Bewertung usw. 

fortsetzen. Haben Sie ein Thema? Ich nehme es gerne auf. 

 

Fazit: Es gibt viele sehr gute Lehrer ohne Moodle. Das Werkzeug kann helfen den Unterricht für 

Schüler des 21. Jahrhunderts ansprechender und wirkungsvoller zu gestalten. Aber wer ist schon 

ÐÅÒÆÅËÔȩ "ÅÉ ÍÉÒ ÇÉÂÔ ÅÓ ÇÅÌÅÇÅÎÔÌÉÃÈ ÉÍÍÅÒ ÎÏÃÈ ÄÉÅ !ÕÓÒÅÄÅȡ ȵ)ÃÈ ×ÁÒ ÌÅÔÚÔÅ 3ÔÕÎÄÅ ÎÉÃÈÔ ÄÁȰȟ 

wenn es um die Kontrolle von Hausaufgaben geht. 
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Kooperationsvertrag mit der Gedenkstätte Hohenschönhausen 

K. Harfst und C. Maasz, Herbst 2010 

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen und das Oberstufenzentrum TIEM schließen einen 

Kooperationsvertrag auf der Grundlage der gemeinsamen Überzeugung, 

 

Á dass eine Auseinandersetzung mit der Geschichte der DDR und der deutschen Teilung 

im Unterricht u nd in der politischen Bildungsarbeit im Hinblick auf das Verständnis der 

Normen und Werte des Grundgesetzes und der freiheitlich-demokratischen Grundord-

nung unerlässlich ist, 

Á dass zur Fähigkeit, Zukunft zu gestalten, reflektierendes Erinnern gehört und der in § 1 

des Berliner Schulgesetzes niedergelegte Bildungs- und Erziehungsauftrag einer ent-

sprechenden Konkretisierung bedarf, 

Á dass durch Zeitzeugen, den authentischen Ort und durch wissenschaftlich aufgearbeite-

te Dokumente und Materialien vermittelte Geschichte in der Lage ist, die jüngere Ver-

gangenheit der beiden deutschen Staaten nachvollziehbar und erfahrbar zu machen. 

 

Das OSZ TIEM sieht die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen als besonders wichtigen Part-

ner in der politischen Bildungsarbeit. Der Besuch der Gedenkstätte im Rahmen des Unterrichts 

wird fester Bestandteil des hausinternen Curriculums der Fächer Sozialkunde (Bildungsgänge 

der Berufsausbildung) und Politikwissenschaft (Berufliches Gymnasium). 

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen sieht in der kontinuierlichen Zusammenarbeit mit 

dem OSZ TIEM die Möglichkeit, ihren Bildungsauftrag verstärkt auch im Bereich der berufli-

chen Bildung zu verfolgen und zu verwirklichen. 

 

Schulprojekte  

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen und das OSZ TIEM kooperieren bei der Durchfüh-

rung von Schul- und Schülerprojekten zur Geschichte der beiden deutschen Staaten, insbeson-

dere der Rolle und Bedeutung des Ministeriums für Staatssicherheit in der DDR. 

In Verbindung mit der pädagogischen Arbeitsstelle der Gedenkstätte werden Unterrichtsmittel 

ÚÕÓÁÍÍÅÎÇÅÓÔÅÌÌÔȟ ÄÉÅ ÄÅÎ "ÅÒÕÆÓÓÃÈİÌÅÒÎ ÄÅÓ /3:Ó ÅÉÎÅÎ :ÕÇÁÎÇ ÚÕ ÄÅÒ 4ÈÅÍÁÔÉË ȵ$$2-

$ÉËÔÁÔÕÒȰ ÅÒÍĘÇÌÉÃÈÅÎȟ ÉÎÄÅÍ "ÅÚİÇÅ ÚÕ ÉÈÒÅÒ ÐÅÒÓĘÎÌÉÃÈÅÎ ,ÅÂÅÎÓÐÈÁÓÅ ɉ!ÚÕÂÉȟ "ÅÒÕÆÓÁÕÓÂÉl-

dung) hergestellt werden. 

 

Fortbildung  

Die Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen und das OSZ  TIEM kooperieren bei der Fortbil-

dung für Lehrkräfte und anderer interessierter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.  

$ÉÅ ,ÅÉÔÕÎÇ ÄÅÓ "ÅÒÅÉÃÈÓ ȵ0ÏÌÉÔÉÓÃÈÅ "ÉÌÄÕÎÇȰ ÁÍ /3: 4)%- ×ÉÒÄ ÄÁÓ +ÏÌÌÅÇÉÕÍ ÒÅÇÅÌÍßħÉÇ 

über pädagogische Veranstaltungen in der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen informie-

ren. 

Die Gedenkstätte wird die zu erwartenden Ergebnisse der gemeinsamen Arbeit dokumentieren 

und der Öffentlichkeit zugänglich machen. 

Das OSZ wird auf seiner Homepage einen Link mit der Internetseite der Gedenkstätte setzen 

und diese Partnerschaft an exponierter Stelle auch besonders hervorheben. 

Die Angebote der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen sollen für Kolleginnen und Kollegen 

des OSZ TIEM als Möglichkeit der hausinternen Weiterbildung genutzt und als solche aner-

kannt werden. 
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Damit unseren Schülern keine Guttenberg-Panne unterläuft ς machen Studenten Schule... 

B. Link-Neumann, Sommer 2011 

... und unterrichten in zwei Gruppen die Schüler des 2.Semesters der OG im wissenschaftspro-

pädeutischen Arbeiten. 

Für die 5.Prüfungskomponente im Abitur kann man eine Facharbeit im Rahmen der Besonde-

ren Lernleistung verfassen oder eine Präsentationsprüfung vorbereiten. 

Für diese Aufgaben muss man wissen, wie man recherchiert, Quellen auswählt und Literatu r-

verzeichnisse anlegt. Nachdem Frau Hollenbach und Frau May dies durch ihre Power-Point-

Präsentation und kleine Übungen vermittelt hatten, ging es um die Finessen beim Zitieren und 

Setzen von Fußnoten. 

Übungen zum Formulieren von Problemstel-

lungen für schon vorhandene Ideen für mög-

liche Themen führten dann zur Erstellung 

von Gliederungen, deren Struktur den Schü-

lern bereits durch Klausuren und Referate 

vertraut waren. 

Hingegen konnten sich nur wenige Teilneh-

ÍÅÒ ÎÏÃÈ ÄÁÒÁÎ ÅÒÉÎÎÅÒÎȟ ×ÁÓ ÅÉÎ ȵ4ÅÁÓÅÒȰ ÉÓÔȢ 

Eine Karikatur, pointier te Formulierungen, 

die Nennung unerwarteter Fakten o. ä. kön-

nen einen Zuhörer auf eine Arbeit/einen Vor-

trag neugierig werden lassen, damit ist die 

Tür geöffnet zur Überleitung zur Nennung des Vorhabens. 

All diesem lauschten die Schüler gern und arbeiteten engagiert mit, nicht zuletzt weil die Refe-

rentinnen auch von ihren eigenen Erfahrungen während des Studiums berichten konnten und 

damit näher an der Erlebniswelt der Schüler waren als wir Lehrer, deren Studienzeit doch schon 

länger zurückliegt. 

Das Seminar ging an einem Freitag weit in den Nachmittag hinein, kein Schüler sah auf die Uhr; 

im Gegenteil, es gab so viele Fragen, dass die Referentinnen diese sogar zum Teil zurückstellen 

mussten. 

Danke! Wir werden diese Seminare, die nun schon viermal stattgefunden haben, für weitere 

3ÃÈİÌÅÒÇÒÕÐÐÅÎ ȵÅÉÎËÁÕÆÅÎȰȟ ÄÅÎÎȣÓÉÅÈÅ ­ÂÅÒÓÃÈÒÉÆÔȢ 

 

 

9ƛƴ .ŜǎǳŎƘ ƛƳ 5ƻƪǳƳŜƴǘŀǘƛƻƴǎȊŜƴǘǊǳƳ α¢ƻǇƻƎǊŀǇƘƛŜ ŘŜǎ ¢ŜǊǊƻǊǎ 

Marco Palm und Alexander Tiedmann, Sommer 2011 

Am 24. 09.2010 waren wir, der Grundkurs de-Ϋȟ ÉÍ 2ÁÈÍÅÎ ÄÅÒ ,ÅËÔİÒÅ ȵ&ÕÒÃÈÔ ÕÎÄ %ÌÅÎÄ ÄÅÓ 

$ÒÉÔÔÅÎ 2ÅÉÃÈÅÓȰ ÖÏÎ "ÅÒÔÏÌÔ "ÒÅÃÈÔȟ ÚÕ ÅÉÎÅÒ &İÈÒÕÎÇ ÉÎ ÄÅÒ $ÁÕÅÒÁÕÓÓÔÅÌÌÕÎÇ ÉÍ $ÏËÕÍÅÎÔa-

tionszentrum in der Niederkirchnerstr. 8 unmittelbar neben dem Martin -Gropius-Bau. Dies ist 

ein historischer Platz zwischen Wilhelmstr. und der ehemaligen Prinz-Albrecht-Str., da sich 

hier die wichtigsten Ministerien, in denen die Nazis den Krieg und die damit verbundenen Ver-

nichtungspläne ausarbeiteten und beschlossen, befanden. 

 

ȵ-ÉÔ İÂÅÒ γήήȢήήή "ÅÓÕÃÈÅÒÎ ÉÍ *ÁÈÒ ÇÅÈĘÒÔ ÄÉÅ ȵ4ÏÐÏÇÒÁÐÈÉÅ ÄÅÓ 4ÅÒÒÏÒÓȰ ÚÕ ÄÅÎ ÍÅÉÓÔ ÂÅÓÕÃÈÔÅÎ 

%ÒÉÎÎÅÒÕÎÇÓÏÒÔÅÎ ÉÎ "ÅÒÌÉÎȢ !Î ÄÅÍ /ÒÔȟ ÁÎ ÄÅÍ ÓÉÃÈ ×ßÈÒÅÎÄ ÄÅÓ ȵ$ÒÉÔÔÅÎ 2ÅÉÃÈÅÓȰ ÄÉÅ :ÅÎÔÒÁÌÅÎ 

der Geheimen Staatspolizei, der SS und des Reichssicherheitshauptamtes befanden, informiert sie 

seit 1987 über die wichtigsten Einrichtungen des nationalsozialistischen Verfolgungs- und Terror-
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apparats. Die Dauerausstellung macht die europäische Dimension der NS-Schreckensherrschaft 

ÓÉÃÈÔÂÁÒȢȰ (Website der Stiftung) 

 

Eine Studentin der Geschichte erläuterte uns 6 verschiedene Stationen der Ausstellung: 

 

Vergangenheit des Ortes 

Auf dem Platz, auf dem das Gebäude steht, waren in der Zeit des Nationalsozialismus die so 

genannten Schreibtischtäter versammelt. Es war die Hauptzentrale der Gestapo, wurde aber 

auch von der SA genutzt. 

 

Die Machtübernahme 

Angefangen hat die Entwicklung bereits am Ende des 1. Weltkrieges. Damals wurde von der 

deutschen Marine erkannt, dass der Krieg schon lange vor der offiziellen Beendigung verloren 

war. Trotzdem wurden die Soldaten weiterhin an die Front geschickt. Die allgemeine Meinung 

in der Bevölkerung war, dass es die Arbeiter waren, die sich weigerten, an die Front zu gehen 

und dass deshalb der Krieg verloren wurde. Nach dem Krieg waren es vor allem die Versailler 

Verträge, die die Bevölkerung am meisten erregten, da sie für Deutschland hohe Reparations-

zahlungen zur Folge hatten. Diese Stimmung nutzten die Nazis aus. 

 

Die Gestapo 

Gestapo steht für Geheime StaatspoÌÉÚÅÉȢ 3ÉÅ ×ÁÒ ÄÅÒ 'ÅÈÅÉÍÄÉÅÎÓÔ ÉÍ ȵέȢ 2ÅÉÃÈȱȢ )ÈÒ Standort 

war in einer ehemaligen Kunsthochschule in der Prinz-Albrecht-Str. 8. 

Die Polizei war zur Zeit des Nationalsozialismus in zwei Säulen unterteilt. Die eine Säule war 

die Polizei, so wie wir sie kennen, die andere die Gestapo. Die Gestapo war ein kriminalpolize i-

licher Behördenapparat und die politische Polizei. Diese Polizeieinheit war nicht an Gesetze 

gebunden. Sie ging gegen Gegner des Nationalsozialismus vor und wurde später der Polizei zu-

geordnet. 

 

SS und SA 

Unsere Vortragende erläuterte uns den Unterschied zwischen der SS und der SA. In der SA wa-

ren zumeist Schläger, die einen nicht sonderlich hohen Bildungsstand hatten. Am ersten Tag 

nach der Machtergreifung wurde die SA als Hilfspolizei eingesetzt. 

In der SS hingegen waren gebildete (meist studierte) Leute. Sie wurde zunächst zum Schutz für 

Adolf Hitler gegründet.  

Da die SS aber nach der SA gegründet wurde, war die SS an-

fangs der SA unterstellt. Dies änderte sich nach dem soge-

nannten Röhmputsch, als die SS zu einer militärischen Orga-

nisation der NSDAP wurde, über der nur Hitler selbst stand. 

 

Unterschiede bei den Inhaftierten im KZ 

Die Kennzeichnung war meistens überlebenswichtig. Da die 

Häftlinge oft selber Arbeiten im KZ übernehmen mussten, 

wie zum Beispiel die Essensausgabe, war die Kennzeichnung 

ausschlaggebend. Jeder Häftling bekam am Tag eine Schüssel 

Suppe. Oben war nur Flüssigkeit, während am Boden die 

eigentliche Nahrungsquelle war. Wenn z. B. ein Emigrant das 

Essen austeilte, so konnte er aus der Brühe seinen Leuten das 

Nahrhafteste zukommen lassen. Die Bibelforscher gehörten 
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zu der angesehensten Gruppe der Gefangenen, da sie je-derzeit aus dem KZ entlassen werden 

konnten, sobald sie ihrer Religion abschworen. Am schlechtesten wurden die Juden behandelt. 

 

Die Anfänge der Judenverfolgung 

Um 1933 gab es in Deutschland ca. 500.000 Juden. Die Angst, dass die Juden den Staat unter-

wandern könnten, erscheint deshalb einfach lächerlich. 

Die Nationalsozialisten hatten bereits vor der Machtübernahme versucht, Juden zu diskriminie-

ren. Nach der Machtübernahme wurden die Juden dann schrittweise aus der Gesellschaft ver-

drängt. Am Anfang war es so, dass die Juden nicht ins Theater oder Kino gehen durften, später 

durften sie nicht mehr arbeiten und mussten einen Judenstern tragen. 

 

Kriegsführung 

Die uns durch die Ausstellung führende Studentin berichtete weiterhin, dass im Zentrum der 

organisierten Vernichtung zusätzlich auch die Kriegsvorbereitungen auf Hochtouren liefen. 

Ein Plan, der umgesetzt wurde, war, dass überall, wo Deutschland Boden gewinnen konnte, 

ganze Städte ausgelöscht wurden, um später sogenannte Arier dort ansiedeln zu können. Dafür 

mussten die Gebäude zerstört werden und die Bevölkerung ausgelöscht werden. Dies führte 

dazu, dass ein einzelner Soldat manchmal bis zu 200 Menschen am Tag hinrichten musste. Da 

Göring bei einem Frontbesuch feststellte, dass seine Männer dies nicht länger als zwei bis drei 

Wochen durchhalten würden, wurden mobile Gaskammern an die Front geschickt, um die 

Truppen zu entlasten. 

 

Wir fanden die Führung sehr interessant, denn auch wenn man schon viel über die Zeit weiß, so 

kommen doch immer wieder weitere Details dazu, die dann ein genaueres Ganzes ergeben. Wir 

können daher einen Besuch der Ausstellung nur empfehlen. 

 

 

Gärten der Welt 

C. Steinbrucker, Sommer 2011 

Informatik -Unterricht findet an vielen Schulen Berlins statt, aber was machen wir am OSZ 

TIEM eigentlich anders als die anderen ? 

 

Am 10. Februar 2011 fand ein aktueller Unterrichtsabschnitt seinen vorläufigen Abschluss, den 

×ÉÒ ÕÎÔÅÒ ÄÅÍ 4ÉÔÅÌ ȵ6ÉÒÔÕÅÌÌÅ 3ÐÁÚÉÅÒÇßÎÇÅȰ ÓÅÉÔ ÆİÎÆ *ÁÈÒÅÎ ÒÅÇÅÌÍßħÉÇ ÍÉÔ ÄÅÎ 3ÃÈİÌÅÒÉÎÎÅÎ 

und Schülern der Einführungsphase im Informatikunterricht durchführen. Die Projekttage am 

16. und 17. Februar 2006 anlässlich des 25-jährigen Jubiläums des OSZ TIEM boten seinerzeit die 

fast einmalige Chance, dieses Unterrichtsvorhaben im Ganzen erstmals auszuprobieren, denn 

es sprengt den engen Rahmen des unmittelbaren Faches und ruft nach epochalem Ablauf statt 

der Einzelstunden: 

 

Die Schüler produzieren einen virtuellen Spaziergang, indem sie für die Betrachtung im Web-

Browser eine große Anzahl von Fotografien machen, die so zusammengefügt werden, dass man 

sich mit der PC-Maus am Standort drehen kann oder auch geradeaus dem Weg folgen kann. 

Die entstehende Software führt die Schüler in die Programmierung der Internetseiten ein: Es ist 

ein Unterricht für Programmieranfänger. Die für uns Lehrer wichtigen fachlichen Merkmale 

sind dabei genauso enthalten, wie auch die Fach-typischen Arbeitsmethoden der Schüler. Hier 

bedeutet das vor allem, mit den anonymen Bezeichnungen von vielen Hundert Bilddateien so 
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umzugehen, wie es in den Spezifikationen der Projektplanung vermerkt ist. Und das zu dem 

Zweck, dass andere Bearbeiter, also Mitschülerinnen und Mitschüler, damit zurechtkommen. In 

der Welt der In formatik gibt es schon sehr lange keine Einzelarbeit mehr. 

 

Der Jahreszeit entsprechend, planten wir die Exkursion für das Sommerhalbjahr 2010 und inspi-

ÚÉÅÒÔÅÎ ÚÕÒ 6ÏÒÂÅÒÅÉÔÕÎÇ ÄÉÅ ȵ'ßÒÔÅÎ ÄÅÒ 7ÅÌÔȰ ÉÎ -ÁÒÚÁÈÎ ɉÅÓ ÂÅÇÌÅÉÔÅÔÅÎ ÍÉÃÈ (ÒȢ "ÕÓÃÈȟ (ÒȢ 

Erdmann, Hr. Naasner und Fr. Oechelhäuser). Die Verwaltung der Gärten gestatte uns die Bild-

aufnahmen und die Schüler machten die Exkursion bei wunderschönem Sommerwetter. Die 

weitere Bearbeitung im Unterricht ging gut voran und wir beabsichtigten, in der Projektwoche 

zu Beginn des neuen Schuljahres das Projekt abzuschließen und die neuen Schüler dabei mit 

einzubeziehen (JüL!!!). Leider wurde nichts daraus, weil die Projektwoche anders organisiert 

werden musste. 

 

Pünktlich erschienen die Schüler; auch jene, deren Unterricht donnerstags erst später beginnt. 

Wir erörterten die Produktion und Bearbeitung der digitalen Bilder und bald konnten sich wi e-

der Alle an den alten Bearbeitungsstand erinnern. Acht Partnerpaare begannen ihre Arbeit. 

Kaum war eine Stunde vergangen, da geschah das was Informatiker immer erreicht, wenn es 

zeitlich besonders darauf ankommt: Der Server, wo alle Bilder und Programmdateien lagern, 

war gestört. Zwar ging es bald weiter, aber nach einer Stunde gab es leider wieder eine ɀ dies-

mal längere ɀ Unterbrechung. Wir nutzten die Pause zur weiteren Planung, denn im zweiten 

Teil war eine individuelle Weiterarbeit sowieso vorgesehen. Die folgenden Schritte machten 

den Teilnehmern viel Freude und das Gesamtprojekt kam entscheidende Schritte voran. Zwar 

stellten sich die Schwierigkeiten mit den Aufzeichnungen und Bildern vom Irrgarten als beson-

ders gravierend und kaum lösbar heraus, dafür entstand aber eine schöne Einstiegsseite, und 

viele Bilder wurden optisch korrigiert, wobei verschiedene Programme erprobt und verglichen 

×ÕÒÄÅÎȢ )Î ÄÅÎ ȵ'ßÒÔÅÎ ÄÅÒ 7ÅÌÔȰ ×ÉÒÄ ÚÕ 2ÅÃÈÔ Ú×ÉÓÃÈÅÎ ÄÅÍ ȵ)ÒÒÇÁÒÔÅÎȰ ÕÎÄ ÄÅÍ ȵ,ÁÂÙÒÉÎÔÈȰ 

unterschieden und beide gibt es dort. Das Fotografieren im Irrgarten stellt enorme Anforderun-

gen an die Protokoll-Präzision der Schüler, denn die Ansichten der Hecke im Irrgarten unter-

scheiden sich von Weg zu Weg so gut wie gar nicht! Anders, als bei allen anderen Gärten der 

Anlage und hier geschahen bei der enormen Anzahl von 100 Standorten wohl etliche falsche, 

handschriftliche Tabelleneinträge bei der Exkursion, die später bei den 400 Dateiumbenennun-

gen allein dieses einen Gartens nicht repariert werden konnten. Es war aber eine sehr gute Idee 

der fotografierenden Schüler, als sie den Rundblick auf dem Turm anders als geplant nicht in 

den üblichen 4 Richtungen sondern in 8 Richtungen aufnahmen. 

 

)Î ÄÅÒ 6ÏÒÂÅÒÅÉÔÕÎÇ ÄÅÒ 6ÉÒÔÕÅÌÌÅÎ 2ÕÎÄÇßÎÇÅ ×ÁÒ ÄÅÒ ,ÅÒÎÁÂÓÃÈÎÉÔÔ ȵ)ÎÆÏÒÍÁÔÉËȟ -ÅÎÓÃÈ ÕÎÄ 

'ÅÓÅÌÌÓÃÈÁÆÔȰ ÉÎÔÅÇÒÉÅÒÔ ÕÎÄ ÄÉÅ 3ÃÈİÌÅÒ ÅÒËÁÎÎÔÅÎ ÓÅÉÎÅÒÚÅÉÔ ÄÅÎ ÅÉÎÆÁÃÈÅÎ 'ÒÕÎÄÓÁÔÚȟ ÄÉÅ 0År-

sönlichkeitsrechte der ggf. fotografierten Personen zu achten. Der Datenschutzgrundsatz geriet 

einer Gruppe aber spontan außer Kontrolle; sie fotografierten zwar an den richtigen Standorten, 

aber dann arrangierten sie die Szene so, dass sie selbst mit auf den Bildern waren. Neben dem 

Fotografen und dem Protokollanten gehörte nämlich zu jedem Team auch einer, der die Situa-

tion kontrolliert. Das machte den Schülerinnen und Schülern augenscheinlich so viel Freude, 

dass sie nun auch munter fremde Besucher mit fotografierten. Als wir vor Ort die Bilder kurz 

sichteten, fiel dieser Fehler prompt auf und die Aufnahmen mussten sogleich wiederholt wer-

den. In der Zwischenzeit zum Projekttag wurde GOOGLE STREET VIEW auch in Deutschland 

freigeschaltet. Diesen aktuellen Bezug erörterten wir und ÅÉÎÉÇÅ "ÉÌÄÅÒ ÓÏÌÌÅÎ ÎÏÃÈ ȵÖÅÒÐÉØÅÌÔȰ 

×ÅÒÄÅÎȠ ÁÌÌÅÒÄÉÎÇÓ ×ÉÒÄ ÕÎÓÅÒ ȵ6ÉÒÔÕÅÌÌÅÒ 2ÕÎÄÇÁÎÇȰ ÊÁ ËÁÕÍ ÉÎ ÓÅÉÎÅÒ 'ßÎÚÅ ĘÆÆÅÎÔÌÉÃÈ ×ÅÒÄÅÎȟ 

wer weiß. 



13 
 

 

(Ganz unterschiedliche) Gärten als Teil der Architektur wahrzunehmen, also Lebensräume zu 

erfassen ist ein Thema des Kunst-Kurses bei Fr. Oechelhaeuser, und so erschließt sich der Fä-

ÃÈÅÒ İÂÅÒÇÒÅÉÆÅÎÄÅ +ÏÎÔÅØÔ ÄÉÅÓÅ 0ÒÏÊÅËÔÅÓ Ú×ÉÓÃÈÅÎ ȵ0ÏÌÉÔÉÓÃÈÅÎ 7ÉÓÓÅÎÓÃÈÁÆÔÅÎȰȟ ȵ'ÅÓÃÈÉÃh-

ÔÅȰȟ ȵ)ÎÆÏÒÍÁÔÉËȰ ÕÎÄ ȵ+ÕÎÓÔȰȢ 

 

 

 

OSZ TIEM international 

 

Ora et labora ς Der Abschlussbericht des OMAC-Projekts 

C. Steinbrucker, Herbst 2010 

Vom 30. Mai bis zum 3. Juni 2010 fand unser letztes Treffen im Rahmen der Schulpartnerschaft 

OMAC (Open Minds for Active Citizenship) in Targu Jiu in Rumänien statt. Ursprünglich sah 

die Projektplanung diesen Termin nur als ergänzenden Besuch vor, aber dieser Reservetermin 

ÚÕÒ &ÅÒÔÉÇÓÔÅÌÌÕÎÇ ÄÅÒ ÖÉÅÌÅÎ -ÁÔÅÒÉÁÌÉÅÎ ×ÕÒÄÅ ÄÅÓÈÁÌÂ ÎÏÔ×ÅÎÄÉÇȟ ×ÅÉÌ ȵÄÅÒ 6ÕÌËÁÎȰ ÉÎ )ÓÌÁÎÄ 

unser Treffen in Bulgarien verhindert hatte. Wir konnten die geforderte Anzahl von Teilnah-

men an den Treffen nun doch noch gut erreichen, insb. weil wir bei den Treffen in dem ersten 

Projektjahr viele Schülerinnen und Schüler mitgenommen hatten. 

Vor Beginn der Sitzungen wurden wir vom Bürgermeister von Targu Jiu im Rathaus empfangen 

und das rumänische Fernsehen berichtete darüber. Wie schon bei vorangegangenen Treffen 
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nahmen wir auch diesmal wahr, welche förderliche Wirkung von den musikalischen Kompeten-

zen der jungen Schülerinnen und Schüler auf die Arbeitsgruppen aus den 8 teilnehmenden 

Partnerschulen ausgeht. Anschließend zeigten Schüler und Lehrer die Ergebnisse der zweijähri-

gen Arbeit zu den Themen Rede- und Informationsfreiheit sowie Religions- und Gewissensfrei-

heit. 

Eines der im Projekt erarbeiteten Produkte ist das elektronische, multilinguale Wörterbuch 

(bulgarisch, deutsch, italienisch, polnisch, rumänisch, türkisch und englisch). Es wurden 

Schreibfehler und falsche Audiodateien gefunden und berichtigt. Der Umfang wurde so enorm 

groß, weil alle Worte und Begriffe in den sieben Sprachen des Projektes enthalten sind. Derzeit 

kann das gesamte Wörterbuch in der OMAC-Vitrine im dritten Stock des Altbaus betrachtet 

werden. 

Die elektronische Realisierung dieses Wörterbuches und die Betreuung der Website sind die 

besonderen Projektbeiträge unserer Schule. 

Wegen der aktuellen Streiks in Rumänien, die 

sich gegen die Gehaltskürzung um 25 % für 

die Lehrerinnen und Lehrer wenden, fanden 

nur wenige Sitzungen in der Schule statt, die 

İÂÒÉÇÅÎÓ ÂÁÕÌÉÃÈ ÎÏÃÈ ÇÁÎÚ ÖÏÎ ÄÅÒ ȵÕÎÔÅÒÇe-

gangenen 4ÒÁÄÉÔÉÏÎȰ ÄÅÓ ,ÁÎÄÅÓ ÇÅÐÒßÇÔ ÉÓÔȢ 

Im Rahmen der inhaltlichen Arbeit vor Ort, 

ÉÍ Ú×ÅÉÔÅÎ 0ÒÏÊÅËÔÊÁÈÒ ȵ2ÅÌÉÇÉÏÎÓÆÒÅÉÈÅÉÔȰȟ 

besuchten wir alle gemeinsam das orthodoxe 

Nonnenkloster Tismana, das von lokaler und 

überregionaler konfessioneller Bedeutung ist. 

Der Rückweg aus der rumänischen Provinzstadt - ca. 350 km von Bukarest entfernt in den Süd-

karpaten gelegen - gab uns Gelegenheit, in Bukarest erneut die Schüler und Lehrer der jüdi-

schen Privatschule zu besuchen, die sich in diesen Tagen auf das gemeinsame Schulferienpr o-

gramm der Schülerinnen und Schüler mit den Lehrerinnen und Lehrern dieser Schule vorberei-

teten. Bei dem erneuten Schulrundgang lernte nun auch Marcus diese ganz besondere Schule 

kennen. Er war von den Messingplatten an den Türen der Unterrichtsräume beeindruckt, die 

von den Sponsoren zeugen, die die gute Ausstattung bereitstellen. Der Biologieraum erhielt 

gerade den zweiten Smartboard-Beamer-PC-Platz dieser Schule. 

In Bukarest kamen wir unerwartet noch ein-

mal mit dem Thema Religionsfreiheit in Be-

rührung, als wir den christlichen Gebetsraum 

im modernen Flughafengebäude aufgesuch-

ten und darüber reflektierten, wie wohl der 

neue Berliner Airport (Willy -Brandt-

Flughafen) sein Angebot an die gläubigen 

Reisenden machen wird. 

Soeren berichtete über den überwältigend 

großen Anteil der Bevölkerung in Rumänien, 

der der christlich-orthodoxen Kirche ange-

hört, und auch der muslimische Religionsleh-

rer unserer türkischen Partnerschule aus Yalova, mit dem wir im Flughafen zusammen waren, 

fand diesen Raum sehr bemerkenswert. 
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Unser Projekt wird nun nach Abschluss der letzten noch ausstehenden Beiträge durch eine ex-

terne Institution evaluiert. Das Projekt wird ja von einer italienischen Schule in Adria koordi-

ÎÉÅÒÔ ÕÎÄ ÓÏ ×ÕÒÄÅ ȵ!ÍÎÅÓÔÙ )ÎÔÅÒÎÁÔÉÏÎÁÌ )ÔÁÌÉÅÎȰ ÁÌÓ %ÖÁÌuationsinstitution beauftragt.  

 

Nach dem Abschluss dieser zweijährigen Schulpartnerschaft möchte ich ein Resümee aus mei-

ner Sicht anfügen: Nachdem wir den Antrag zu diesem Comenius-Projekt abgegeben hatten, 

konnten wir ja noch vor dem Projektstart den Projektkoordinator in Italien besuchen. Damals 

erkannten wir dann, wie schwer es ist, zwischen den Zeilen eines schriftlichen Antrages zu lesen 

und die wahren Absichten und Details der geplanten Realisierung offenzulegen. So waren wir 

immerhin doch besser vorbereitet als die anderen neuen Partnerlehrer, die noch nie miteinan-

der zusammengearbeitet hatten. Insgesamt konnten wir den starren Ablauf und die Konzepte 

der Arbeitsvorhaben kaum beeinflussen. Dies ist in den meisten europäischen Ländern im 

Schulbereich wohl viel weniger üblich und erwünscht, als wir es hier in Berlin erwarten und 

praktizieren. So wollten wir, dass die örtlichen Gastgeber die Schülerinnen und Schüler immer 

bei sich privat aufnehmen, was leider nicht möglich war. Dass die allgemein bildenden Schulen 

Europas sich so enorm unterscheiden, ist allgemein bekannt, schon die Bundesländer erzeugen 

ja große regionale Unterschiede. Neben der Planungsstarrheit beschäftigte uns die tatsächliche 

Fremdsprachenkompetenz. Die Schülerinnen und Schüler der Schulen in unserem Projekt 

konnten meist deutlich besser in Englisch kommunizieren als die teilnehmenden Nicht-

Sprachen-Lehrer, die kaum Englisch sprechen oder verstehen. Das wirkte sich dämpfend auf 

das Arbeitstempo aus, weil diese Gruppen laufend zusätzliche interne Übersetzungen machen 

mussten. Es ist meine feste Überzeugung, dass wir auf dem Weg in ein friedliches Europa aber 

genau hier beginnen müssen, und das bestärkt mich in der Richtigkeit und Wichtigkeit, persön-

liche Begegnungen in solchen Schulprojekten zu schaffen, sind die fachlichen Ergebnisse der 

starr geplanten Themen auch noch so unerwartet oder fragwürdig. Wir spürten es und wir hör-

ten es so oft: Ihr deutschen Lehrer nehmt alles so genau, plant ständig in Teams alles so diffe-

renziert und wollt  immer auch noch darüber reflektieren. Vielleicht war genau dies unser wich-

tigster Beitrag im Projekt, wichtiger als das elektronische akustische Wörterbuch und die Inter-

netpräsenz, die im OSZ TIEM entstanden ist. Diese Internetseite sollte während des Projektes 

von den Partnern selbstständig ergänzt werden, aber leider konnten die Partner diese Kompe-

tenz bis zum Ende des Projektzeitraums nicht erreichen. 

Auf dem Wege, Unterrichtsfächergrenzen abzubauen, sind wir durch dieses Projekt sicher ein 

kleines Stück vorangekommen. 

Die fachlich schwierige Integration der Projektinhalte in den laufenden Unterricht haben wir im 

vorangegangenen COMENIUS-Projekt schon besser erreicht, weil wir damals für die Schüler 

einen eigenen Seminarkurs eingerichtet hatten und leider: CLIL (content and language in-

tegrated learning) bleibt für unsere Schule 

natürlich unerreichbar, wenngleich in kle i-

nem Rahmen auch hier manches möglich ist. 

Ich bedanke mich ganz herzlich bei den 

TIEM-Kolleginnen und -Kollegen, die unsere 

Arbeit begleitet und unterstützt haben (Adi, 

Birgit, Claudia, Ingrid, Margret, Marcus und 

Soeren). Auch in diesem Punkt unterschied 

sich unsere Projektteilnahme von der der 

anderen Schulen, deren Teams meist aus ei-

nem festen Trio bestanden. Ich halte es aber 

für richti g und notwendig, möglichst viele 
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Lehrer einer Schule an einem solchen Projekt zu beteiligen, um Erfahrungen für künftige 

Schulpartnerschaften praktisch zu sammeln. Die neun beteiligten Schülerinnen und Schüler 

unserer gymnasialen Oberstufe waren alle fachlich kompetent, engagiert, selbstständig, immer 

freundlich und ɀ was mir sehr gefallen hat ɀ ganz besonders zuverlässig! 

 

 

Amerika zu Besuch am OSZ TIEM 

K. Wiesner, Herbst 2010 

Wie schon viele Jahre führen wir den Schüleraustausch USAɀGermany durch und dieses Mal 

waren die Amerikaner bei uns zu Gast. Für unsere 11. Klassen (zwei Schülerinnen aus dem 2. 

Semester waren auch dabei) war es eine spannende Herausforderung, denn jeder von ihnen 

musste einen Gastschüler aufnehmen, den er vorher noch nie gesehen hatte. Das ließ Phanta-

sien zu, die unsere übersteigen. Jede Kleinigkeit wurde besprochen und durchgeplant. Endlich 

kamen sie und fast alle waren froh, mit ihnen in Kontakt zu kommen. 

Jeden Tag trafen wir uns mit ihnen in der Schule und die Andersartigkeit ihrer Altersgenossen 

wurde am Morgen immer erst einmal diskutiert. Deren Programm war vollgepackt mit Unter-

nehmungen wie die Besichtigung des Reichstages, den wir gemeinsam besuchten, das Schloss 

Sanssouci, welches sie umwerfend fanden, eine Reise zur Ostsee, die sie unglaublich schön fan-

den, Stadtbesuche in Ost und West, Babelsberg, Sachsenhausen und natürlich unsere Schule. 

Alles Unternehmungen, die uns dank einiger finanzieller Unterstützung des Fördervereins und 

zweier großzügiger Spender gelungen sind. 

Es waren sehr angenehme amerikanische SchülerInnen, dank der Vorauswahl von Erika Miller, 

der Kollegin aus der Partnerschule. 

Am Ende gab es sogar eine Abschlussgartenparty, bei der alle beteiligten Eltern und Kinder er-

schienen. Es wurde Volleyball gespielt, Fußball und auch das Wasser floss reichlich. Als Höhe-

punkt gab es ein Spanferkel zu essen, etwas, das ein Amerikaner noch nie gegessen hatte, aber 

von allen (außer von den Vegetariern) als sehr, sehr lecker empfunden wurde. 

Alles in allem wurde viel englisch gesprochen, manche träumten sogar in Englisch. Unsere 

Schüler unternahmen fast jeden Abend etwas mit ihren Gästen und so mancher von unseren 

Schülern betrat das erste Mal eine Diskothek. Die amerikanischen Schüler genossen ihre neuen 

Freundschaften und vor allem ihre Freiheiten, die sie zu Hause nicht haben. Der Abschied war 

dennoch für einige erleichternd, doch die Tränen am Bahnhof waren echt. 

Nun freuen wir uns auf die Fahrt nach Lancaster im September kommenden Jahres, auch wenn 

ich weiß, dass wir bis dahin noch sehr viel Schreibkram, Organisation und Elternarbeit zu be-

wältigen haben. 

 

 

 

Auszeichnungen und Wettbewerbe 

 

GASAG-Zukunftswettbewerb 2010 ς Quelle: GASAG 

2. Platz in der Kategorie  Bildung und Innovation 

ȵάΪΪά ×ÁÒÅÎ ÓÉÅ ÅÕÒÏÐÁ×ÅÉÔ 0ÉÏÎÉÅÒe, als sie einen neuen Ausbildungsgang entwickelten ɀ den 

Assistenten für Regenerative Energietechnik und Energiemanagement. Dazu gehört die Erstel-
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lung, Wartung, Überwachung und Instandsetzung von Anlagen der Windkraft, der Photovolta-

ik und der Solarthermie, sowie Kenntnisse über den Einsatz der Brennstoffzellentechnologie. 

Auch die Erfassung und Interpretation von Klima-, Wetter- und Umweltdaten sind Bestandteil 

der Ausbildung. Damit ist es den Absolventen möglich, Gebäudebetrachtungen unter energeti-

schen Gesichtspunkten zu führen. 

Die Einstiegschancen für Absolventen dieses Berufes sind EU-weit äußerst günstig. Nach dem 

Schulabschluss ist auch ein Anschlussstudium möglich. Diese innovative Berufsausbildung ist 

ÅÉÎÚÉÇÁÒÔÉÇ ÉÎ %ÕÒÏÐÁȢȰ 

 

 

Känguru der Mathematik ς Weitsprung einmal anders 

M. Duran, Frühjahr 2011 

$ÉÅ 'ÅÓÃÈÉÃÈÔÅ ÄÅÓ ȵ+ßÎÇÕÒÕÓ ÄÅÒ -ÁÔÈÅÍÁÔÉËȰ ÂÅÇÁÎÎ Ϋγαβ ÉÎ !ÕÓÔÒÁÌÉÅÎȢ 3ÅÉÔ Ϋγγίȟ ÚÕÍ :ÅÉt-

punkt als der Wettbewerb international wurde, organisiert ihn in Deutschland ein Verein, der 

am Institut für Ma thematik der Humboldt -Universität zu Berlin beheimatet ist. Seinerzeit 

nahmen insgesamt 780.443 Schülerinnen und Schüler aus 12 Ländern Europas daran teil, davon 

184 aus Deutschland. Zur Jahrtausendwende war die Anzahl der teilnehmenden Länder bereits 

auf 26 angewachsen, mit insgesamt 1.788.280 Teilnehmerinnen und Teilnehmern. 2010 waren es 

825.000 allein aus Deutschland! Lediglich die Russische Föderation hatte eine noch größere 

Anzahl vorzuweisen. Insgesamt haben 5.842.140 Schülerinnen und Schüler aus 46 Ländern 

sämtlicher Kontinente der Erde 2010 daran teilgenommen. 

Bei uns, am OSZ TIEM, wurde der Wettbewerb erstmalig 2007 durchgeführt. Marcel Knispel, 

ein ehemaliger Schüler unseres Beruflichen Gymnasiums, der schon seit etlichen Jahren daran 

teilgenommen hatte, sprach mich darauf an. Dummerweise konnte ich jedoch auf die Schnelle 

nur sehr wenige dafür begeistern, sodass die Mindestanzahl von 15 Anmeldungen bei Weitem 

nicht erreicht wurde und eine Teilnahme unserer Schule an sich nicht möglich war. Nachdem 

ich Fr. Dr. Noack von der HU Berlin, die für die Organisation des Wettbewerbs verantwortlich 

ist, telefonisch den Fall geschildert hatte, war die Teilnahme dann doch möglich. Dafür musste 

ich allerdings die Unterlagen persönlich dort abholen. Zudem musste ich als Zugeständnis auf 

das T-Shirt verzichten, das je Schule für den weitesten Sprung ausgelobt wird. Letzterer wird 

hier selbstverständlich nicht in Metern und Zentimetern gemessen. Vielmehr ist dafür die größ-

te Anzahl aufeinander folgender richtig beantworteter Multiple -Choice-Fragen maßgebend, die 

im Übrigen ohne Taschenrechner zu lösen sind. 

Ein erklärtes Ziel des Wettbewerbs ist es, die Freude an der Beschäftigung mit Mathematik zu 

wecken und zu festigen. Dieses Ziel wurde bei uns bislang noch jedes Mal erreicht. Nimmt eine 

größere Gruppe einer Klasse resp. Lerngruppe daran teil, tauschen sich die Schülerinnen und 

Schüler über ihre erlangten Punktzahlen aus. Und es ist immer wieder eine Gaudi, wenn je-

mand die Startpunktzahl behalten hat oder sich sogar noch darunter befindet ɀ falsche Antwor-

ten führen nämlich zu Minuspunkten, sodass der Startwert von 30 am Ende auch bei Null liegen 

kann. Im ersten Fall stellt sich natürlich sofort die Frage, ob überhaupt ein Kreuz gesetzt wurde. 

Die Teilnahme, die ein 3ÔÁÒÔÇÅÌÄ ÖÏÎ ÊÅ×ÅÉÌÓ ά Γ ÖÏÒÁÕÓÓÅÔÚÔȟ ÅÒÆÏÌÇÔ ÏÈÎÅ ÊÅÄÅÎ :×ÁÎÇ ÕÎÄ 

Druck und wird stets zumindest mit einer Urkunde und einem kleinen mathematischen Kno-

belspiel belohnt. Bei meinen eigenen Schülerinnen und Schülern gebe ich beides erst gegen 

Ende des Unterrichtsblocks aus. Die Verlockung, SOFORT das Knobelspiel lösen zu müssen, 

ÇÅ×ÉÓÓÅÒÍÁħÅÎ ÄÉÅ ÈÁÒÔÅ .ÕÓÓ ÚÕ ËÎÁÃËÅÎȟ ÉÓÔ ÅÉÎÆÁÃÈ ÚÕ ÇÒÏħȢ ­ÂÅÒ ÄÉÅÓÅ ȵ0ÒÅÉÓÅ ÆİÒ ÁÌÌÅȰ ÈÉn-

ÁÕÓ ÇÉÂÔ ÅÓ ÁÕÃÈ ÓÏÌÃÈÅ ÆİÒ ȵ0ÒÅÉÓÔÒßÇÅÒȰȢ άΪΫΪ ÕÎÄ άΪΪγ ÅÒÈÉÅÌÔ $ÅÎÉÓ 3ÐÉÅÓ ÆİÒ ÓÅÉÎ hervorra-

gendes Abschneiden einen Buchpreis. Er hat inzwischen bei uns die Ausbildung zum Assisten-
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ten für Regenerative Energietechnik und Energiemanagement ɀ inkl. allgemeiner Fachhoch-

schulreife ɀ erfolgreich abgeschlossen. Neben Denis Spies, Vanessa Selbst (2008) und Marcel 

Knispel (2007), welche die höchsten Punktzahlen erreicht haben, sind in dem Aushang im Ma-

thematik -Schaukasten, rechts des Fachraums für Sozial- und Gesellschaftswissenschaften 

ɉÅÈÅÍÁÌÓȡ ȵ"ÉÂÌÉÏÔÈÅËȰɊȟ ÁÕÃÈ ÄÉÅ ÂÅÓÔÅÎ 7ÅÉÔÓÐÒÉÎÇÅÒ ÁÕÆÇÅÆİhrt ɀ selbstredend haben alle den 

Namensnennungen zugestimmt! 

Traditionell wird der Wettbewerb in Deutschland am 3. Donnerstag des Monats März in der 3. 

und 4. Schulstunde, also unserem 2. Block, durchgeführt ɀ es sei denn, dieser Termin fällt in die 

sog. Osterferien. 

Am Oberstufenzentrum TIEM können all diejenigen teilnehmen, denen im Unterricht Inhalte 

der Oberstufen-Mathematik vermittelt werden. Das sind die Schülerinnen und Schüler der 

Qualifikationsphase des Beruflichen Gymnasiums (Kurssystem), der Berufsoberschule, des 2. 

und 3. Jahres der Assistentenausbildungen sowie der 12. Klasse der Fachoberschule. 

 

 

GASAG-Energy-Cup 2010/11 ς Quelle: Unabhängiges Institut für Umweltfragen (UfU) 

ȵAm Donnerstag, den 23. Juni 2011 hat im Ökowerk im Grunewald die Preisverleihung für die 

Siegerschulen des GASAG-Energy-Cups 2010/2011 stattgefunden. Mit der Organisation und 

Durchführung des Preises war, wie bereits in den vergangenen Jahren, das Unabhängige Institut 

für Umweltfragen e.V. beauftragt. 

Der GASAG-Energy-Cup ist ein Klimaschutz-Wettbewerb für Berliner Schulen und wurde in 

diesem Schuljahr bereits zum fünften Mal durchgeführt. Die Beteiligung von mehr als 20 Schu-

len signalisiert das große Interesse an diesem zukunftsweisenden Projekt. 

 

Preisverleihung im Grunewald 

Am Vormittag kamen die ersten aufgeregten Kindergruppen aus ganz Berlin vom S-Bahnhof 

durch den Grunewald gelaufen. Dass sie Preisträger waren, wussten die geladenen Schulklassen, 

doch welchen Platz konnten sie erreichen? Dies blieb bis zur Nennung der jeweiligen Namen 

das Geheimnis von Ingrid Dannbeck (GASAG AG) und Almuth Tharan (UfU e. V.), die die 

Preisverleihung moderierten. 

Preisträger im Grundschul-Bereich sind die Uhlenhorst-Grundschule (1. Preis), die Schule am 

Plänterwald (2. Preis) und die Brodowin Grundschule (3. Preis). 

Bei den Oberschulen/berufsbildenden Schulen wurden das OSZ TIEM (1. Preis), die Hein-

Möller -Schule (2. Preis), das Carl-von-Ossietzky-Gymnasium (3. Preis) und die Askanische 

ObersÃÈÕÌÅ ɉέȢ 0ÒÅÉÓɊ ÁÕÓÇÅÚÅÉÃÈÎÅÔȢȰ 
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4 Schulleben ς mehr als pauken und büffeln 

 

αDie Erziehung ist eine kreative Aufgabe, 

eher eine Kunst als eine Wissenschaft.ά 

Bruno Bettelheim 

(US-amerikanischer Psychoanalytiker und Kinderpsychologe, 1903-1990) 

 

 

Geht ein Ritter mal auf Reisen ς Kollegiumsfahrt an die Saale/Unstrut 

W. Blut, Herbst 2010 

ȢȢȢÚÕ ÄÉÅÓÅÍ "ÉÌÄ ÆßÌÌÔ ÍÉÒ ÇÌÅÉÃÈ ÄÉÅ ȵ'%7-

0ÆÅÉÆÅȰ ÅÉÎȢ %ÉÎÅ 'ÒÕÐÐÅ ÓÏ ÅÎÔÓÐÁÎÎÔÅÒȟ År-

wartungsfroher Kolleginnen und Kollegen 

kommt nicht einfach so zusammen, noch 

dazu am frühen Morgen nach einem gelunge-

nen feucht-fröhlichen ersten Abend im In-

nenhof des Weinrestaurants und Hotels, 

ȵ+İÎÓÔÌÅÒËÅÌÌÅÒȰȢ %Ó ÂÒÁÕÃÈÔÅ ÓÃÈÏÎ ÄÅÓ 

schneidigen Anpfiffs unseres Reiseleiters 

'ÅÒÄȟ ÓÅÉÎÅÒ :ÉÅÌÖÏÒÇÁÂÅȡ ȵ7ÉÒ ÆÁÈÒÅÎ ÎÁÃÈ 

.ÅÂÒÁ ÚÕÒ (ÉÍÍÅÌÓÓÃÈÅÉÂÅȦȰ ÕÎÄ ÓÅÉÎÅÓ 6År-

ÓÐÒÅÃÈÅÎÓȡ ȵ$Á kommen unterwegs viele Be-

ÓÅÎ×ÉÒÔÓÃÈÁÆÔÅÎ ɉ7ÅÉÎÓÃÈßÎËÅÎ ÉÍ &ÒÅÉÅÎɊȰȟ ÕÍ ÄÉÅ ÆÁÓÔ ÖÏÌÌÓÔßÎÄÉÇÅ 2ÅÉÓÅÇÒÕÐÐÅȟ ÄÉÅ ÈÉÅÒ ÚÕ 

sehen ist, mit den Fahrrädern frohgestimmt auf den Weg Unstrut aufwärts aufbrechen zu las-

ÓÅÎȣ $ÉÅ 3ÔÒÅÃËÅ ×ÁÒ άα ËÍ ÌÁÎÇȟ ×ÉÒ ÈÁÔÔÅÎ 'ÅÇÅnwind, Andreas reparierte schon bald ein na-

gelneues Fahrrad, aber die Landschaft war weinbergig schön, die Unstrut mäanderte beschau-

lich nebenher und gerade noch rechtzeitig kam die erste und einzige Besenwirtschaft! 

5ÎÄ ÄÅÒ ȵ'ÒÁÕÅ "ÕÒÇÕÎÄÅÒȰȦ $ÉÅ (ÁÕÓÍÁÒËÅ des kleinen Nebenerwerbsweinberges, von der 

Winzerin gut gekühlt ausgeschenkt, im Angesicht der Rebstöcke genossen, während wir den 

Blick über das Unstruttal schweifen ließen, mit den Kolleginnen und Kollegen beim Weine 

plaudern konnten ... ihr hättet dabei sein mögen! 

Gestärkt und beseelt machte sich die Reisegruppe auf den vermeintlich kurzen Rest der Etappe: 

Kornfelder mit Klatschmohn sich im Gegenwind wiegend, beschauliche Nutzgärten, verträumte 

Ortsdurchfahrten und dann ein Schloss. 

Ein Fototermin auf der weiten, dem Unstruttal zugewandten Freitreppe vor historisch-

klassizistischer Fassade, Kaffee und halbgefrorener Erdbeerkuchen im sonnigen Innenhof, ent-

spannte Geselligkeit ɀ Gerd, diese Überraschung ist dir gelungen! 

Auf dem verbleibenden Weg bis Nebra zog sich das Teilnehmerfeld zwar etwas auseinander, 

erschöpft, aber guter Stimmung fanden sich dann alle nach kettensprengendem letztem Anstieg 

im ortsmittigen Biergarten ein. Die Himmelsscheibe von Nebra auf dem Bierdeckel, bei fri-

schem Bier und guter Vesper besprochen, bildete den vorläufigen kulturellen Höhepunkt. Und 

so teilte sich die Gruppe: Die einen fuhren mit der Bahn Unstrut abwärts weiteren kulturellen 

Genüssen in Naumburg entgegen, die anderen zog es, nun mit Rückenwind Unstrut abwärts 

fliegeÎÄȟ ×ÉÅÄÅÒ ÚÕÒ "ÅÓÅÎ×ÉÒÔÓÃÈÁÆÔ ȣ 
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Am Abend fanden sich alle irgendwie gut gelaunt im Kellermeistersaal des historischen Hotels 

zum gemeinsamen Essen ein. Dass so ein schöner Tag mit Wein, Bier und Gesang enden muss-

te, versteht sich fast von selbst. Danke Gerd! 

 

 

Spiel, Satz und Sieg! ς Projekt Beachvolleyball in der Schule 

K. Wiesner, Herbst 2010 

Im Schuljahr 2008 bekam unsere Schule wunderbare drei Beachvolleyball-Felder im Stadion 

Haselhorst zur Verfügung gestellt, mit super weichem Sand, viel Platz und ein Jahr später auch 

schönen Duschanlagen. 

Dies wollten wir nutzen. Es ergab sich, dass wir 2009 eine Sportassistentin mit der Spezialisie-

rung Beachvolleyball anwerben konnten, welche dann in vier Klassen eingesetzt werden konnte. 

Im ersten Jahr gab es so einige Schüler, vor allem in den Assistenten-Klassen, die es UNHEIM-

LICH fanden, im Sand zu laufen, sich die Schuhe auszuziehen, sich in den Sand zu werfen, sich 

mit Sonnenbrillen und einer Wasserflasche zu bewaffnen und dann das alles noch schön zu 

finden. Am Anfang war es eine Katastrophe. Aber die hübsche Sportassistentin, die auch noch 

alles mitmachte und richtig gut erklären konnte, wirkte da echt Wunder. Die Begeisterung stieg 

von Mal zu MÁÌȢ $ÉÅ 3ÃÈİÌÅÒÉÎÎÅÎ ÕÎÄ 3ÃÈİÌÅÒ ÌÅÒÎÔÅÎ ÚÕ ȵÐÏËÅÎȰȟ ÅÉÎ ÏÒÄÅÎÔÌÉÃÈÅÓ "ÅÁÃÈÚu-

spiel, die Abwehr mit beiden Händen, den Angriff, die Annahme und das Zuspiel in den Kreis 

ÄÅÓ 6ÅÒÔÒÁÕÅÎÓ ÕÎÄ ÍÁÎÃÈÅ ÓÏÇÁÒ ÄÅÎ ȵ#ÕÔȰȢ 3ÉÅ ËÁÍÅÎ İÂÅÒÐİÎËÔÌÉÃÈȟ ÍÁÃÈÔÅÎ $ÏÐÐÅÌÂÌĘÃËÅ, 

spielten im Regen, meldeten sich für Turniere an und bereiteten ihr eigenes Turnier vor. 

Letztes Schuljahr wiederholten wir das 

Ganze und dieses Mal hatten wir die Sand-

phobien nicht mehr, alle lernten zu zweit 

zu spielen und fast alle meldeten sich für 

das Endturnier im Sommer an. Da es an 

dem Tag sehr heiß war, brachte ein 

Schüler aus der Ass- Reg 82 einen kleinen 

Pool mit und dann schleppten die Schü-

ler in Alditüten Wa s- ser an (wehe es be-

hauptet hier jemand, dass unsere Schüler 

nicht erfinderisch seien), mit dem der 

Pool gefüllt wurde. 

Wie jedes Jahr konnte man einen Pokal gewinnen, sowie Torten und Schokolade, gespendet 

vom Förderverein der Schule. Alles in allem war es für viele Schüler (z. B. AssReg 81, 82, GK Vol-

leyball) das Highlight des Jahres und so ÅÉÎÉÇÅ ÓÐÉÅÌÅÎ ×ÏÈÌ ×ÅÉÔÅÒ ȣ 
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Ruder-AG 

 

Ansprechpartner und Leitung: 
Herr Sellin 
 
Termin: 
Mittwoch nach dem 4. Block, saisonal 
 
Ort: 
Bootshaus des BRK Brandenburgia e. V., 
unweit des OSZ TIEM 
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5 Nachrichten 

 

Neue kleine Ausstellung im Foyer 

 ȵ!ÌÔ ÕÎÄ .ÅÕȰ ÈÅÉħÔ ÄÁÓ 4ÈÅÍÁ ÄÅÒ !ÕÓÓÔÅl-

lung im Flur neben dem großen Lehrerzim-

mer. Schüler des Kunstkurses suchten nach 

zeichnerischen Möglichkeiten, alte und neue 

Architektur miteinander zu verbinden, sodass 

ein harmonischer Gesamteindruck entsteht. 

Berlin ist eine Stadt des unaufhörlichen Auf-

bauens, Abreißens und Umbauens. An Bei-

ÓÐÉÅÌÅÎ ×ÉÅ ÄÅÍ ȵ.ÅÕÅÎ -ÕÓÅÕÍȰ ÏÄÅÒ ÄÅÍ 

ȵ0ÁÌÁÓÔ ÄÅÒ 2ÅÐÕÂÌÉËȰ ×ÕÒÄÅ ÎÁÃÈ -ĘÇÌÉÃÈËÅi-

ten gesucht, Altes nicht immer nur wegzu-

räumen, sondern das Alte in das Neue zu in-

tegrieren. Für ihre eigenen Arbeiten fanden die Schüler ganz individuelle Lösungen. So ent-

standen erstaunliche zeichnerische Denkanstöße: die Siegessäule mit Hightechturm, die Pyra-

mide als Ufo oder auch der Tiantan-Tempel in Peking als durch die Luft zu begehender Ort. 

Allen Schülerarbeiten gemeinsam ist der Versuch, die alte Architektur anzuerkennen. Die Kunst 

bestand darin, mit Hilfe das Alten Neues zu schaffen. Na also, Lehrer können doch miteinander 

reden, selbst wenn sie so unterschiedliche Fächer wie Fachpraxis, Fachtheorie und Deutsch un-

terrichten! Ziel des SPAS-Projekts, koordiniert vom Sven-Walter-Institut der GFBM, ist es, diese 

drei Bereiche zusammenzubringen, um die berufsfeldbezogene Sprachförderung im Bereich der 

Berufsvorbereitung und Berufsausbildung voranzubringen. 

 

Völker hört die Signale! 

Die DGB-Berufsschultour macht zum ersten 

Mal Station am OSZ TIEM. 

Am 6.10. und 16.12. stand das Infomobil der 

DGB-Jugend auf unserem Schulhof und ver-

sorgte interessierte Schülerinnen und Schü-

ler, aber auch Lehrerinnen und Lehrer mit 

-ÁÔÅÒÉÁÌ ÚÕÍ 4ÈÅÍÁ ȵ$ÅÍÏËÒÁÔÉÅ ÉÍ "e-

ÔÒÉÅÂȰȢ !ÕħÅÒÄÅÍ ÎÁÈÍÅÎ ÖÉÅÒ +ÌÁÓÓÅÎ ÄÅÒ 

dualen Ausbildung an Seminaren zu diesem 

Thema teil. Die Stimmung während und nach 

den Seminaren war sehr gut. Die Trainer und 

Trainerinnen waren Ende zwanzig, sehr kom-

petent, locker und cool, ... 
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Die Krise meistern ς unsere Zukunft sicher gestalten 

Am 3.12. waren die Bürger Europas e. V. wieder mit einem Seminar an 

unserer Schule. Schülerinnen und Schüler aus Berufsschulklassen und 

Kursen der gymnasialen Oberstufe (Geschichte und PW) diskutierten 

zunächst mit dem Politiker Frank Schäffler (FDP, MdB, Finanzaus-

schuss) und mit Helmuth Herres (Abteilungsleiter im Bundesfinanz-

ministerium) über Urs achen und Bewältigungsstrategien der Finanz- 

und Wirtschaftskrise. Anschließend entwarfen sie ein mögliches 

Haushalts- und ein Konjunkturprogramm.  

(Foto: F. Schäffler und Referent von Bürger Europas e. V.) 

 

Studenten machen Schule 

Abiturienten erhalten Hilfestellungen bei der Gestaltung ihrer Präsentationsprüfungen 

Am 17.12.2010 fand auf Initiative der Deutschfachbereichsleiterin, Claudia Berger, ein Seminar 

für die Abiturientinnen und Abiturienten statt, bei dem es zunächst um die Formulierung von 

Leitfragen und die Gliederung von Präsentationsvorhaben ging. Viele Schüler waren schon gut 

vorbereitet und konnten gezielte Fragen für ihr jeweiliges Thema formulieren. 

Frau Mey und Frau Paschirbe unterstützten 

die Schüler dann bei der Literaturrecherche, 

wobei sie ihnen besonders halfen, Kriterien 

zu entwickeln anÈÁÎÄ ÄÅÒÅÒ ȵÓÅÒÉĘÓÅȰ (wis-

senschaftliche) Quellen identifiziert werden 

können. 

Gut gefallen hat mir im Seminar die Mi-

schung aus Vortrag und Schülerübungen so-

wie die Möglichkeit, gezielte Fragen zu stel-

len. 

Die Referentin kam zum Ergebnis, dass viele 

unserer Schüler schon recht gut auf die Prü-

fung vorbereitet sind, hoffentlich haben wir entsprechende Prüfungsergebnisse. 

 

Vorwärts und nicht vergessen 

Am 11.1. hatten Schülerinnen und Schüler ei-

nes PW-Kurses und einer EBT-Klasse die 

Möglichkeit, sich mit dem Zeitzeugen Ma-

thias Melster, der als Zwanzigjähriger in der 

Untersuchungshaftanstalt der Staatssicher-

heit in Hohenschönhausen inhaftiert war, 

über Macht- und Unterdrückungsmethoden 

der Stasi sowie über Diktaturkennzeichen im 

politischen Apparat der DDR zu unterhalten. 

Mit dabei waren auch eine Kollegin und ein 

Kollege, die in der Gedenkstätte Hohen-

schönhausen die pädagogische Arbeit mit den 

Schulklassen leisten. Sie brachten auch die Ausstellung mit, die bis zum Juni in der kleinen 

OSZ-Galerie vor der ehemaligen Bibliothek zu sehen ist. 
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α5ƛŜ ƘŜƛƭŜ ²Ŝƭǘ ŘŜǊ 5ƛƪǘŀǘǳǊΚ ς HeǊǊǎŎƘŀŦǘ ǳƴŘ !ƭƭǘŀƎ ƛƴ ŘŜǊ 55wά 

Eine Ausstellung mit Fotos von Ha-

rald Schmitt und Texten von Stefan Wolle, 

herausgegeben von der Bundesstiftung zur 

Aufarbeitung der SED-Diktatur und dem 

Stern. 

Diese Ausstellung wurde im Herbst 2009 von 

Bundeskanzlerin Angela Merkel im Kanzler-

amt der Öffentlichkeit vorgestellt. Seitdem 

war sie in vielen Bundesbehörden, Rathäu-

sern und Universitäten zu sehen. Zuletzt hing 

sie in der Gedenkstätte Hohenschönhausen ɀ 

seit letztem Jahr ein wichtiger Bildungspartner unserer Schule (Kooperationsvereinbarung). 

 

Wasser marsch! 

S. Venke, Sommer 2011 

Eigentlich hatten die Schülerinnen und Schüler des Ausbildungsganges Assistent/in für regene-

rative Energietechnik und Energiemanagement nach den Sommerferien 2010 den Chemieunter-

richt zu den Akten gelegt. Doch dann wurden sie noch einmal in Sachen Chemie angesprochen: 

Es galt, zusammen mit Grundschulkindern zu experimentieren - Ziel: Ein bundesweiter Wett-

bewerb zum Internationalen Jahr der Chemie 

soll öffentlich präsentiert werden. Viele Fra-

gen waren offen, die äußeren Bedingungen 

unklar - wann und wo soll der Wettbewerb 

vorgestellt werden, welches konkrete Motto 

soll der Wettbewerb haben, wie viel Zeit steht 

für die Präsentation zur Verfügung, wie sieht 

der Ablauf der Gesamtveranstaltung aus, ... . 

Doch für uns zunächst viel wichtiger war die 

Organisation des eigenen Teams sowie die 

der Zusammenarbeit mit der Grundschule, 

die mit Hilfe von Frau Grosty bald gefunden war: Die Siegerland-Grundschule in Spandau. Nach 

mehreren Treffen zwischen den beteiligten Lehrkräften wurde es ernst, das Thema des Wett-

bewerbs stand - mit H ilfe eines selbst hergestellten Indikators sollte eine Farborgel erzeugt 

werden (????????). Unser Schülerteam musste seine theoretischen Chemiekenntnisse reaktivie-

ren und aufpolieren, experimentelle Übungen absolvieren und in der Literatur sowie dem www 

nach geeigneten Anregungen fahnden. Geeignet hieß, die Versuche mussten problem- und ge-

fahrlos zusammen mit Grundschulkindern auf einer Bühne vor mehreren hundert Personen in 

Anwesenheit unser Bundeskanzlerin Frau Angela Merkel und weiterer Prominenz nach genau 

festgelegtem Ablauf unter der Moderation von Ulrich Meyer durchführbar sein, auf Fragen ei-

nes co-moderierenden Professors erklärt werden und dann auch noch in der letzten Reihe eines 

Saales beobachtbar sein. 

Doch zunächst wurden heimische Küchen und Bäder in die Vorbereitungen einbezogen, wir 

hatten uns für ROTkohl - oder doch BLAUkraut (?) entschieden: Aus kiloweise geschnetzeltem 

ȵWieauchimmerkohlȰ wurden mit unterschiedlichen Metho den literweise Saftportionen ge-

wonnen, nachdem der aus handelsüblichen Konserven nicht unseren Ansprüchen genügte. 

Schon beim Abwaschen der Küchenutensilien, Reinigen der Hände und den Versuchen, die 
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zahlreichen Farbflecke aus T-Shirts und Küchenhandtüchern zu entfernen konnten wir unte r-

schiedliche Farben und Farbnuancen in Abhängigkeit von den verwendeten Lösungen (Spülmit-

tel, Zitronensaft, Essig, Seifenlauge, ...) feststellen, doch bis zur ȵBühnenreifeȰ war noch ein wei-

ter Weg und immer wieder waren Absprachen mit den beteiligten Grundschullehrkräften zu 

treffen. Und dann war es endlich so weit - OSZ meets Grundschule - unsere Akteure, Jana Kote-

va, Sadaf Mesbahi, Sandra Phelps, Onur Ercivan und Ergin Ergüles, experimentierten zum ers-

ten Mal mit fünf gar nicht verschüchterten oder gar ehrfürchtigen Schülerinnen und Schülern 

der 5. Klasse. Bei der Vorstellungsrunde platzte ein vorwitziger Knirps von rund 1,00 Meter an 

Onur (1,85 m) gewandt heraus: ȵIch bin der Kai und weiß, dass wir mit Säuren und Laugen und 

Rotkohl-Indikator arbeiten werden, der als Farbstoff Cyanidin enthält ɀ kommt übri gens auch 

in Blüten vor. Und wer bist Du?Ȱ Das Eis war gebrochen, schnell entstand eine konstruktive und 

freundliche Arbeitsatmosphäre, in der alle beteiligten Lehrkräfte in die Rolle der im Hinter-

grund Tätigen schlüpften. 

Nach mehreren gemeinsamen Experimentiernachmittagen, auf denen viel ausprobiert wurde 

und zahlreichen Vorbereitungstelefonaten und -sitzungen nahte die Generalprobe: Wir hatten 

gemeinsam eine 15-minütige Show erarbeitet, bei der ȵdie GroßenȰ als Mentoren ȵder KleinenȰ 

(was diese gar nicht gerne hörten) fungierten und bei der dann - wie sollte es anders sein - doch 

das eine oder andere schief ging, aber es ist ja auch nicht so einfach ernst zu bleiben, wenn Frau 

Venke im mit Rotkohlsaft gesprenkeltem Chemiekittel mit einem zusammengefalteten Zoll-

stock als Mikrofon in der Hand in die Rolle von Ulrich Meyer schlüpft... Generalstabsmäßig 

ausgerüstet, also das gesamte Material in vierfacher Ausführung sorgfältig in Kisten verpackt, 

geschniegelt und gebügelt, also auftrittsgerecht gekleidet und frisiert, fuhren wir zum Veran-

staltungsort, dem Radial V, einem ehemaligen Pumpwerk in der Nähe des Ostbahnhofs in Ber-

lin. Schon die Ausweiskontrolle am Eingang vermittelte den Eindruck der Bedeutung, bei einem 

Mittagsimbiss erfolgte das Kennenlernen von Professor Menzel, dem Co-Moderator, der sich 

schnell auf unsere Gruppe einstellte. Nach der Licht- und Mikrofonprobe d ann das Zusammen-

treffen mit Ulrich Meyer, den die Kids zum 

Glück nicht fragten ȵUnd wer bist Du?Ȱ ... 

Nach der Bühnenprobe musste dann der 

Saal geräumt werden ɀ große Sicher-

heitskontrolle wegen der Kanzlerin und das 

hätte fast unsere Show gestoppt: Nichts 

durfte mehr verändert werden, aber für 

unsere Versuche mussten noch gut zwanzig 

Liter Wasser zum Anset- zen der Lösungen 

hinter die Bühne ge- bracht werden. 

Nachdem auch diese Hürde genom-

men war ɀ inzwischen ließ sich bei allen Beteiligten eine Portion Lampenfieber nicht mehr 

leugnen ɀ nahmen alle ihre Plätze ein und die Veranstaltung begann. 

.ÁÃÈ ÅÉÎÅÒ "ÅÇÒİħÕÎÇ ÄÕÒÃÈ ÄÅÎ 3ÐÒÅÃÈÅÒ ÄÅÓ ȵ&ÏÒÕÍs #ÈÅÍÉÅȰȟ ÅÉÎ :ÕÓÁÍÍÅÎÓÃÈÌÕÓÓ ÁÌÌÅÒ 

großen Chemieorganisationen in Deutschland, das zu dieser Veranstaltung am 09. Februar 2011 

in Berlin eingeladen hatte, hielt die Bundeskanzlerin ihre Eröffnungsrede. Frau Dr. Merkel 

sprach eine große Palette typisch chemischer Themen an und hob die Wichtigkeit hervor, che-

ÍÉÓÃÈÅ %ÎÅÒÇÉÅÓÐÅÉÃÈÅÒ ÚÕ ÅÎÔ×ÉÃËÅÌÎȢ 7ĘÒÔÌÉÃÈ ÓÁÇÔÅ ÓÉÅȟ ȵ$ÉÅ %ÎÅÒgiesysteme werden immer 

ÃÈÅÍÉÓÃÈÅÒȰȢ 3ÉÅ İÂÅÒÒÅÉÃÈÔÅ ÄÉÅ 0ÒÅÉÓÅ ÁÎ ÄÉÅ ÄÒÅÉ ÓÔÒÁÈÌÅÎÄÅÎ 3ÉÅÇÅÒÔÅÁÍÓ ÄÅÓ 3ÃÈİlerwettbe-

×ÅÒÂÓ ȵ&ÏÒÍÅÌ %iÎÓȰȡ %ÉÎ ÒÏÈÅÓ (İÈÎÅÒÅÉ ÓÏÌÌÔÅ ÍÉÔ ÅÉÎÅÍ ÓÅÌÂÓÔÇÅÂÁÕÔÅÎ 4ÒÁÎÓÐÏÒÔÍÉÔÔÅÌ άΪ Í 

weit befördert werden, wobei die Energie dafür vor Ort erzeugt werden musste. Der Video ɀ 
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Botschaft der UNESCO ɀ Generaldirektorin Irina Bokowa zum Internationalen Jahr der Chemie 

ÆÏÌÇÔÅ ÅÉÎÅ 4ÁÌËÒÕÎÄÅ ÚÕÍ 4ÈÅÍÁ ȵ#ÈÅÍÉÅ ÕÎÄ %ÎÅÒÇÉÅȰȢ 

5ÎÔÅÒ ÄÅÍ -ÏÔÔÏ ȵ(ά/ ɀ ÍÁÃÈǬÓ ÂÕÎÔȦȰ ×ÁÒ 

dann unser Team an der Reihe, den bundes-

weiten Wettbewerb zum Aktionsjahr vorzu-

stellen. Alles lief wie am Schnürchen, nur Kai 

und Kerim schafften es, mit ihrer Seelenruhe 

beim Experimentieren (ȵWi r wollen das doch 

ordentlich m achen!Ȱ) die Moderationskunst 

von Herrn Meyer auf die Probe zu stellen, 

doch dieser nahm die Situation mit dem ent-

sprechenden Humor: Gut Ding braucht eben 

Weile ... 

Diese Vorstellung wurde mit einer Talkrunde zur Ausbildung und zu den Chancen in der Che-

mie fortgesetzt, an der auch Frau Venke teilnahm. 

Nach einem Schlusswort war beim anschließenden Imbiss im Foyer Gelegenheit geboten, sich 

mit den Teilnehmern der Veranstaltung angenehm zu unterhalten und die Anstrengungen und 

Aufregungen des Tages hinter sich zu lassen. 

Und eine Überraschung gab es dann doch noch: Alle Schülerinnen und Schüler erhielten für ihr 

Engagement eine Urkunde und einen Chemiebaukasten der Firma KOSMOS als Anerkennung, 

die beteiligten Lehrkräfte konnten sich mit dem Team über zwei Cheques des VCI in Höhe von 

jeweils 1000,- Euro als Unterstützung für weitere Chemieaktivitäten an ihren Schulen außerhalb 

des Lehrplanes freuen. 

An dieser Stelle sei noch einmal allen Beteiligten ein herzlicher Dank ausgesprochen ɀ den Akt-

euren vor und hinter der Bühne für ihren Einsatz, den Aktiven des VCI für die umfassende Be-

treuung und natürlich den Sponsoren für die Geld- und Sachspenden. 

(Fotos: akkreditierter Fotograf des Veranstalters) 

 

Exkursion zum Alliiertenmuseum ς Malte Eigen und Max Jänicke (AssReg91) 

Frau Herkommer hatte zur Exkursion zum Alliiertenmuseum eingeladen, das in der Clayallee 

135 liegt. Die Führung hat pünktlich um 10 Uhr angefangen und war sehr interessant und an-

schaulich. Wir konnten sogar einen Entnazifizierungsbogen durchlesen und in die Hand neh-

men, um ihn zu fotografieren. Die Studentin, welche die Führung übernommen hatte, hat uns 

einen sehr wertvollen Geldschein aus dem amerikanischen Sektor zum Angucken gegeben und 

war froh, als sie ihn wiederhatte! Danach haben wir noch viel zur Luftbrücke erfahren, z. B. dass 

alle 3 Minuten ein Flugzeug, ein so genannter Rosinenbomber, in Berlin gelandet ist. Im Hof 

stand dann natürlich auch ein Rosinenbom-

ber, in den wir kletterten, und alles anschau-

en konnten. 

Nach der Besichtigung sind wir in ein zweites 

Gebäude gegangen, in dem wir etwas über die 

Besatzung Berlins erfahren haben. Nachdem 

wir uns in dem Haus umgeguckt hatten, ver-

sammelten wir uns vor dem Rosinenbomber, 

damit ein Klassenfoto gemacht werden konn-

te. 
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Jung sein 2011 ς Eine neue Ausstellung in der kleinen Galerie im Foyer 

Was bedeutet es heute, jung zu sein? Gibt es 

Themen, die typisch für diese Generation der 

ca. 18 ɀ 21 Jährigen sind? Mit diesen Fragen 

setzten sich Schüler der Kursphase im Kunst-

unterricht auseinander. Entstanden sind 

Montagen und Collagen, die bewusst eine 

Botschaft übermitteln wollen. Den Schülern 

geht es um ihre persönliche Zukunft, aber 

auch um die Zukunft von uns allen. 

Sie sehen Gefahren, aber auch Chancen, sie 

spüren Druck, der auf sie ausgeübt wird und 

freuen sich auf die Zeit nach der Schule. Ty-

pisch für diese Generation ist der Umgang mit der Technik, Handy und Internet sind selbst-

verständlich. Das iPhone ist prägend, der schnelle Kontakt in die Welt völlig normal. Die In-

formationen sind immens, aber jeder findet sich in seiner ausgesuchten Nische gut zurecht. Es 

gibt keine Musik mehr, die alle gut kennen und gut finden, der Musikgeschmack ist individuell. 

Und auch die Arbeiten sind nicht einheitlich, sondern eigen. Jeder Schüler hat seine Wahrneh-

mung der Welt beigesteuert. 

 

Ein Bericht von den Schulbesuchen auf Teneriffa und in El Hierro 

C. Ditsch, I. Massel und S. Venke, Sommer 2011 

Ein Besuch im IES San Matias in La Laguna 

Schon am ersten Tag nach unserer Ankunft auf Teneriffa fand am Montag, dem 28.3.2011 im 

ȵ)%3 3ÁÎ -ÁÔÉÁÓȰ ÅÉÎ )ÎÆÏÒÍÁÔÉÏÎÓÔÁÇ ÉÍ 2ÁÈÍÅÎ ÄÅÒ +ÏÎÆÅÒÅÎÚȡ ȵ,ÁÓ %ÎÅÒÇÉÁÓ ÒÅÎÏÖÁÂÌÅÓ ÅÎ ÌÁ 

&ÏÒÍÁÃÉÏÎ 0ÒÏÆÅÓÉÏÎÁÌȰ ɉȵ%ÒÎÅÕÅÒÂÁÒÅ %ÎÅÒÇÉÅÎ ÉÎ ÄÅÒ "ÅÒÕÆÓÂÉÌÄÕÎÇȰɊ ÓÔÁÔÔȢ 

(Anmerkung: IES = Instituto de Enseñanza Secundaria, s. www.iessanmatias.org, ein Institut der 

Bildung in der Sekundarstufe entspricht in etwa unseren Oberstufenzentren) 

Es gab ein umfangreiches Präsentations- und Diskussionsprogramm, an dem unsere Delegation, 

der Schulleiter und mehrere LehrerInnen des IES, Direktoren unterschiedlicher Bildungsein-

richtungen, Ingenieure der Energietechnik, Qualifikation sbeauftragte sowie mehrere Politiker, 

die für die Entwicklung von Bildungsprogrammen und Entsendung der Lehrkräfte innerhalb 

der Kanarischen Inseln zuständig sind, teilnahmen. Unsere Delegation stellte das Projekt AIRE 

ÖÏÒ ÕÎÄ ÂÅÒÉÃÈÔÅÔÅ ÖÏÎ ÄÅÒ %ÎÔ×ÉÃËÌÕÎÇ ÕÎÄ )ÍÐÌÅÍÅÎÔÉÅÒÕÎÇ ÄÅÓ "ÉÌÄÕÎÇÓÇÁÎÇÅÓȡ ȵ!ÓÓÉÓÔÅÎÔ)Î 

für Regenerative EnergietÅÃÈÎÉË ÕÎÄ %ÎÅÒÇÉÅÍÁÎÁÇÅÍÅÎÔȰȢ 

Zum Einstieg in die Diskussion konnten wir die Ausbildungsstätten der Schule besichtigen: Im 

Versammlungsraum, in dem die Konferenz stattfand, stand ein Modell, in dem alle Anlagen 

regenerativer Energietechnik der Schule quasi maßstabsgetreu aufgebaut waren. Auf mehreren 

Schautafeln wurden die Ziele und fachlichen Inhalte des Curriculums dargestellt und Einzelpro-

jekte präsentiert. 

Im Rundgang durch die Schulgebäude wurden uns zunächst in den Werkstätten kleinere Mo-

delle photovoltaischer und solarthermischer Anlagen sowie ein Windrad vorgeführt. Es gab 

übersichtliche Werkzeugwände und die großzügige Gestaltung der Räume ließ erkennen, dass 

hier sowohl praktischer als auch theoretischer Unterricht durchgeführt werden kann. Besonders 

beeindruckend waren aber die realen Anlagen auf dem Gelände: 

http://www.iessanmatias.org/
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Eine solarthermische Anlage mit Schwerkraftsystem sowie eine Anlage in einem Gebäude inte-

griert mit Pumpe und Solarspeicher sowie zwei Windräder. Es gab ein Windrad zur Wasserför-

derung, eine Dreiflügler-Windkraftanlage zur Stromeinspeisung ist in Planung. 

Durch die unglaublich schöne Lage mit Blick aufs Meer und Sicht über die Stadt La Laguna lässt 

sich erahnen, dass die Teilnahme an einem Unterricht an diesen Anlagen nicht nur inhaltlich 

sehr interessant ist, sondern auch viel Raum lässt für die Entwicklung einer persönlichen Moti-

vation, diese Energieformen (Energiewandlungsmethoden) zu befördern. 

Die Ausbildung im IES ist eine vollschulische zweijährige Berufsausbildung ɀ Voraussetzung 

entsprechend unserer mittleren Reife. Da dieser Bildungsgang in Teneriffa relativ neu ist und 

das Bewusstsein über die Notwendigkeit der Entwicklung der regenerativen Energien wächst, 

ist die aktuelle Zusammensetzung hinsichtlich der Eingangsqualifikation sehr gemischt; an der 

Ausbildung nehmen Schülerinnen und Schüler mit Realschulabschluss, abgeschlossener Berufs-

ausbildung oder mit bereits abgeschlossenem Studium teil. 

 

Ein Besuch der IES Garoe in El Hierro 

In dieser Schule wird eine berufliche Ausbildungsmaßnahme für Erwachsene angeboten, an der 

insgesamt 18 SchülerInnen teilnehmen. Voraussetzung für die Teilnahme ist die allgemeine 

Hochschulreife. Der Unterricht wird nachmittags erteilt, da die SchülerInnen einer beruflichen 

Tätigkeit nachgehen. In zwei Jahren sind 2000 Unterrichtsstunden zu absolvieren. Regenerative 

Energietechnik wird dabei nur in einzelnen Unterrichtsblöcken im Fach Elektrotechnik unte r-

richtet, da dieser Bereich nicht ausgewiesener Inhalt des Curriculum ist. Der Unterricht erfolgt 

nicht nur theoretisch sondern auch mit praktischen Beispielen (siehe Bild). Im Anschluss folgt 

ein dreimonatiges Praktikum, das mit einer Projektarbeit und einer Gesamtbewertung durch 

die Praktikumsfirma bei entsprechender Leistung als bestanden gilt. Die vor Ort ansässige Fir-

ÍÁ ȵ'ÏÒÏÎÁ ÄÅÌ 6ÉÅÎÔÏȰ ɉwww.goronadelviento.es) wird einen Teil der Praktikumsplätze stellen. 

Sie ist federführend bei der Planung und Errichtung der kombinierten Wind -Wasserspeicher-

!ÎÌÁÇÅ ÁÕÆ ÄÅÒ )ÎÓÅÌȟ ÄÅÒ :ÅÎÔÒÁÌËÏÍÐÏÎÅÎÔÅ ÄÅÓ 0ÒÏÊÅËÔÅÓ ȵ%ÎÅÒÇÉÅÁÕÔÁÒËÅ )ÎÓÅÌȰȢ Die Teil-

nehmer ÓÃÈÌÉÅħÅÎ ÍÉÔ ÄÅÍ 4ÉÔÅÌ ȵ4ÅÃÎÉÃÏ ÓÕÐÅÒÉÏÒ ÅÎ ÅÌÅÃÔÒÉÃÉÄÁÄȰ ÁÂȢ 

Angeregt durch den Besuch der Kolleginnen und Kollegen von Tenerife sowie der Berliner De-

legation wird kooperativ an einem neuen Lehrplan für den Ausbildungsgang an der IES Garoe 

gearbeitet. 

  

http://www.goronadelviento.es/
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Aus der Werkszeitung der Berliner S-Bahn 
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6 Statistik 

 

αDie Statistik ist wie eine Laterne im Hafen. 

Sie dient dem betrunkenen Seemann mehr zum Halt als zur Erleuchtung.ά 

Hermann Josef Abs (Wirtschafts- und Rechtswissenschaftler, 1901-1994) 

 

 

Zum 1. November 2010 (Stichtag) waren am OSZ TIEM insgesamt 1983 Schüler angemeldet, 1296 Teil-

zeit- und 687 Vollzeitschüler. 

Das Personal umfasste 108 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, davon 94 Lehrkräfte. 

 

 

Im Folgenden sind für sämtliche Bildungsgänge die prozentualen Abschlussergebnisse der Schüler 

dargestellt. 

 

 

Zur Erläuterung: 

In den nachfolgenden Diagrammen steht ein „sehr gut“ für die Noten von 1,0 bis 1,4, ein „gut“ für 1,5 

bis 2,4, ein „befriedigend“ für 2,5 bis 3,4 und ein „ausreichend“ für die Noten von 3,5 bis 4,0. 

Bei den Ergebnissen der Mechatroniker und Elektroniker handelt es sich hier um die Berufsschulab-

schlüsse – und nicht um die der IHK-Prüfungen. 

In der einjährigen Berufsfachschule können Schüler den mittleren Schulabschluss (MSA) erwerben, 

sofern sie den Bildungsgang erfolgreich abgeschlossen haben. 

Im berufsqualifizierenden Lehrgang ist es möglich, die Berufsbildungsreife zu erlangen, den ehemali-

gen Hauptschulabschluss, oder die erweiterte Berufsbildungsreife, den ehemaligen erweiterten 

Hauptschulabschluss. Da die Berufsbildungsreife nicht mit einer Durchschnittsnote abschließt, unter-

scheidet sich das unten stehende Diagramm von allen anderen. Dargestellt ist, wie viel Prozent der 

Schüler einen der beiden genannten Abschlüsse erworben haben. 

Die doppelt qualifizierende dreijährige Berufsfachschule (Assistenten) mündet in einen staatlich ge-

prüften Berufsabschluss und – wie auch die Fachoberschule – in die Fachhochschulreife, das soge-

nannte Fachabitur. 

Das Berufliche Gymnasium führt – in unserem Haus in 13 Schuljahren – über das Abitur zur allgemei-

nen Hochschulreife. 

Der Abschluss der Berufsoberschule ist ebenfalls die Hochschulreife, allgemein bei zwei Fremdspra-

chen, fachgebunden bei einer.  
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Abteilung I 

 

Mechatroniker (Metro) 

Berufsschulabschluss 

 

 

 

Einjährige Berufsfachschule (OBF 11) 

Abschluss des Bildungsganges 

 

94 % der Schüler haben nicht nur den Bildungsgang erfolgreich abgeschlossen, 

sondern darüber hinaus auch den MSA erworben. 
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Berufsqualifizierender Lehrgang (BQL) 

Berufsbildungsreife (BB) oder erweiterte Berufsbildungsreife (eBB) 
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Abteilung II 

 

Assistent für Automatisierungs- und Computertechnik (AssAut) 

Berufsabschluss plus Fachhochschulreife 

 

 

 

Assistent für regenerative Energietechnik und Energiemanagement (AssReg) 

Berufsabschluss plus Fachhochschulreife 
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Elektroniker für Automatisierungstechnik (EAT) 

Berufsschulabschluss 

 

 

 

Elektroniker für Betriebstechnik (EBT) 

Berufsschulabschluss 
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Elektroniker für Gebäude- und Infrastruktursysteme (EGI) 

Berufsschulabschluss 

 

 

 

Elektroniker für Geräte und Systeme (EGS) 

Berufsschulabschluss 
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Abteilung III 

 

Berufliches Gymnasium (GO) 

Allgemeine Hochschulreife (Abitur) 

 

 

 

Berufsoberschule (BOS) 

Allgemeine oder fachgebundene Hochschulreife 
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Einjährige Fachoberschule (FOS) 

Fachhochschulreife 

 

 

 

Zweijährige Fachoberschule (FOS) 

Fachhochschulreife 

 


